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eil 1899! 
)urd> 23 Jahre hält die „Deutsche Wacht" das Banner des untersteirischen Deutsch, 

thums hoch in StnrmeStagen, da die Brandung des SlaventhnmS unsere Gemarkungen 
mit nimmersatter Gier zu verschlingen drohte, wie in der Zeit des Jubels, wo der Sieg des deutschen 
Wesens unsere Herzen mit hohem Stolze erfüllte. 

Der furchtbare Haß des W e n d e n t h u m s und des mit diesem engverbundenen C l e r i-
e a l i s m u s gegen die „Deutsche Wacht" beweisen die Bedeutung, die einer rücksichtslosen, ehr-
lichen deutschen Presse hierzulande zukommt, aber auch die Kraft, die diese der Partei verleiht, deren 
Schwert sie sein soll, sein will und fürwahr immer gewesen ist. 

„ V i e l Fe ind ' , v i e l E h r ' ! " So steht die „Deutsche Wacht" mitten im wogenden 
Kampfe gegen das anmaßende Wendenthum, das in seinen politischen Raubzügen vor den unlautersten 
Mitteln, vor Angeberei und EntHeiligung des Familienheims nie zurückgeschreckt hat. 

Sie steht auch im Kampfe mit jenen Faetoren, die im Dienste einer selbstmörderischen Staat«, 
raison das Wendenthum mit seinen jämmerlichen völkischen Ansätzen großziehen nnd so den Frieden 
mit der Fackel des Hasfes aus dem Lande verjagen. 

Die „Deutsche Wacht" kämpft da als gewissenhafte, umsichtige Hüterin des deutschen 
Rechtes, und die Gegnerschaft der R e g i e r u n g gegen die „Deutsche Wacht" ist heute 
ein Ehrenzeichen für das nationale Gewissen unseres Blattes. 

Die „Deutsche Wacht" ist eine scharfe Waffe für alle deutschen Interessen des steirischen 
Unterlandes, sie f o r d e r t das vo ren tha l t ene Recht jedes deutschen Volksgenossen, sie 
führt im Kampfe die schärfste Klinge gegen den nationalen Feind, sie fordert für die Deutschen des 
Staates die ihnen zukommnide erste Stellung, sie tritt mit Entschiedenheit ein für die c u l t u r e l l e n 
I n t e r e s s e n der Deutschen Untersteiermarks in Schule und Leben, sie verficht eine gesunde 
n a t i o n a l e W i r t h s c h a f t s p o l i t i k , als die Förderung des Ge w e r b e st andes und des 
B a u e r n s t a n d e s , des deutschen K a u f m a n n e s und des deutschen B e a m t e n . 

Das sind fürwahr Gründe genug, welche die „Deutsche Wacht" der opfermuthigsten 
Unterstützung aller deutschen Bolksgenossen würdig machen, einer Unterstützung, die in den reichen Er-
folgen des BlatteS sich selbst lohnt, einer Unterstützung endlich, deren die „Deutsche Wacht" in 
hohem Grade bedarf. 

Als einem ehrlichen, wahren, jeder Korruption fremden Blatte stehen der „Deutschen Wacht" 
jene reichen Quellen nicht zur Verfügung, welche eine gewissenlose, feile Presse zum lucrativen Ge-
schäfte machen. 

Deutsche Volksgenossen! Immer dräuender thürmen sich die Wolken über unserem nationalen 
Schicksale: wir stehen bald vor dem letzten Kampfe, der nur mit dem Siege oder Untergänge des 
deutschen Ostmarkvolkes enden kann. Da ist es Euere doppelte Pflicht. Euere Waffe, die „Deutsche 
Wacht", zu schärfen und doppelt kampsfähig zu machen. 

Beziehet vor allem allgemein die „Deutsche Wacht", die an Lesestoff so viel bietet, jeder 
Geschmacksrichtung, welche im Leserkreise ein Bürgerrecht besitzt, Rechnung trägt. Spannende Romane, 
die in der Beilage „ S Ü d m a r k" erscheinen, anregende Feuilletons, sowie allerlei fachliche Aufsätze 
gewerblicher, handelspolitischer, volkswirthschastlicher, laudwirthschaftlicher Natur bringen jedem Leser 
im Blatte, was er immer sucht. Aus unsere ständige Räthselspalte sei da ganz besonders aufmerksam 
gemacht. I n fortwährender Ausges ta l tung und Bereicherung des loca len T h e i l e s 
kommt die „Deutsche Wacht" einem lebhaften Bedürfnisse nach, das nach einer Feststellung aller 
Details unseres Alltagslebens hindrängt. Diesem gewiß gerechtfertigten, jederzeit gewürdigte» und be« 
rücksichtigten Wunsche kann die „Deutsche Wacht" jedoch nur dann entsprechen, wenn sich j e d e r 
Volksgenosse zum f r e i w i l l i g e n M i t a r b e i t e r macht und durch mündliche oder schriftliche 
Mittheilung aller nicht belanglosen Ereignisse die Schristleitung in die Lage versetzt, im Blatte in gtJ 
eignete? Form und Schneidigkeit unter strengster Wahrung des Redactionsgeheimnisses davon Gebrauch -
zu macheu. 

Inserieret eifrig in der „Deutschen Wacht", deren stets wachsende Verbreitung geschäft. 
lichen und anderen Ankündigungen den besten Erfolg sichert. Es ist dies umsomehr geboten/ weil die 
„Deutsche Wacht" unreelle und ihrer nationalen Richtung zuwiderlaufende^Inserate zurückweist. 
Unsere Gesinnungsgenossen sollen auf deutsche Kausquellen aufmerksam gemacht werden, auf daß sie ihr 
Geld nicht zum Gegner tragen. 

Deutsche Heimatsgenossen! Vom Schicksale seid Ih r auf einen Ehrenplatz gestellt: auf kämpf, 
umtobter Heimatsscholle, ferne von unseres Volkes geschlossener Heerschaar steht Ih r aus deutscher 
Wach t. Stehet auch treu z u r „Deutschen Wacht". Sie wird Euch in Eurem Heile die Treue 
reichlich danken. Heil! 

D i e S H r i f t l k i i u n g aus R t t m l i l W . 



9 

Allen unseren geehrten Abnehmern 

und tesern, allen liebwerthen freunden 

und Gesinnungsgenossen entbieten wir herz-
lichen Heilruf zur Jahreswende. 

Die Schriftleitung und Verwaltung 
der „Deutschen Wacht". 

er heutigen „Deutschen Wacht" liegt Nr. I der Sonn» 
taaAdeuage „ D i e S ü d m a r t " bei. InhaltSver. 
t-ichni«: „TeS Köniß« Pflegling/' Historische Erzäh-

lung von Hermann Hirichlcld. (Fortsetzung.» — An mein« 
Vaterstadt. Bon Mars Pröll. — Einige Aussprache Goethe'«. 
— Die Strahtsäule der Pferde. — Fütterung von Aquarien, 
fischen. — Helle Aleider im Krankenzimmer. — Wasser-
dichter Leim. — Recept für russischen Zwieback. — Kind-
liche Anschauung. — Grotzmuth. — Abgeblitzt. — Er hat 
Ursache. — Kein« Verlegenheit. 

„Der Boden, auf dem Wir kämpfen, ist auch 
mit dem Blute de» deutschen Brudervo lk«» 
gedüngt, al» eine seiner Schutzwehren errungen und 
bi» aus diese Tag« behauptet; dort habe» Deutsch» 
l and» a rg l i s t i ge Feinde zumeist ihr Spiel 
begonnen, wenn es galt, seine Mach! im Innern 
zu brechen. Da« G e f ü h l einer solchen 
Gefahr durchzieht auch jetzt die deut» 
schen Gauen, von der Hü t te bi» zum 
Throne, von e i n e r G r ä n z e zur anderen. 
Ich spreche al» Fürst im deutschen Bunde, wenn 
Ich auf die gemeinsame Gefahr ausmerksam 
mache und an die glorreichen Tage erinnere, wo 
Europa der allgemein aufflammenden Begeisterung 
seine Befreiung zu danken haue.' Kaiser Franz 
Joseph I. „An Meine Völker", gegeben zu Wien 
am 28. IV. 1359. 

Windische Schamlosigkeit im steiri-
schen «Landtage. 

I n zwei Sitzungen hat der steirische Landtag 
Gelegenheit gefunden, die für die Bedeckung des 
Lande»hau»halte« erforderlichen Beschlüsse zu fassen. 
Hiebe, haben alle Parteien programmatische Ertlä-
rangen abgegeben, welche gewiß geeignet sein wer» 
den, da» Wesen und die Entschiedenheit de» deutsch» 
steirischen Programme», da» in den Satzungen der 
Deutschen Volk«panei niedergelegt ist, dem neuen 
Statthalter. Grafen Elan), mit überzeugender Klar» 
heit vor Augen zu führen. 

Der neue Statthalter wir da wohl gesehen haben, 
daß in der ehernen Mark Leute zuHaus« sind, die 
bei aller Biederkeit und Herzen»güte und bei einer 
unvergleichlichen Treue dem Feinde und noch mehr 
dem Verräth« mit wuchtiger eiserner Faust in» 

, Gesicht schlagen. 
Der neu« Statthalter hat die Absicht auSge» 

sprochc», hier bei un» die Leute kennen zu lernen. 
Die Worte, welche Dr. E e r n e c namen» der 

Slovenen im Landtage gesprochen hat. werden dem 
neuen Statthalter ein getreue» Bild von der jäm» 

Geweckt. 
Humoreske von H. E r l i n . 

„Hurrah, Better! In» Concert darf ich heute, 
und noch dazu ganz allein, wie 'ne richtige große 
Dame! Ach. himmlischer Tenor! Einziger Gignor 
Bazzi! Zum erstenmal so ganz in Deiner Nähe. . . 
Parketplatz erste Reihe I Nur sür Dein Künstlerauge 
machte ich mich so schön. Sie * da» rosa 
Aleid ein wenig hebend, knixte sie kokett.... „bin 
ich nicht reizend?" 

Eine Unmuthsfalte auf der Stirn, schüttelt der 
pfeiferauchende Cousin mißbilligend sein Haupt. 

„Find' ich ganz und gar nichtl Ausgedonnert 
hast Du Dich! Da» Trilbqherz da an der Kette 
zum Beispiel . . . einfach scheußlich!" 

Etwa» ernüchtert schaut Backfisch Lotte auf da» 
da» so geschmähte Goldherz. 

»Ja, wa» soll ich denn sonst an die Kette 
hängen? Eine Uhr hab' ich leider noch nicht . . . " 

»So nimm einfach die Kette ab, Du große 
kleine Eitelkeit Du!" 

Ein vernichtender Blick trifft Bruder Studio 
für diesen geschmacklosen Vorschlag. 

„So dumm werde ich doch nicht sein! Da 
weiß ich etwas viel bessere»!' Und hier klatscht die 
Kleine vergnügt in die Hände. „Du. einzigste» 
Vetterchen, pumpst mir sür heut« Ab«nd Dein« Uhr!" 

„Bist Du toll?' Lachend zieht Alfred seinen 
umfangreiche» Chronometer au» der Tasche und 
wiegt ihn in der Hand. 

US<: 

merlichen Unbedeuiendheit de» slooenischen Program-
me». von der Heuchelei der slooenischen Politiker 
gegeben haben. Und wenn Graf Clary die Leute 
näher „kennen lernt', dann werden ihm die pan» 
flaoistischen und aniisteirifchen Motive der wendi» 
schen GeschäslShetzer nicht verdorgen bleiben. 

E» gehört wahrhaft mehr al» kindlich« Naive« 
tät dazu, die StaatSsreundlichkeit de« Slovenen» 
thume» mit Dr. Sernec durch den Hinweis auf die 
Mitwirkung in den Jahren 1843, 1359 und 1366 
erhärten zu wollen. Die Slaven, welche Oester-
«ich föderalistisch zerreißen, haben doch nicht da» 
geringste Interesse an dem Bestände de« Staate». 
Ein föderalistisch aufgebauter Staat kann nur dann 
bestehen, wenn ein so mächtiger Kitt, wie e» da» 
gemeinsame nationale Interesse oder da» gemein» 
same Interesse einer historischen oder calturellen 
Jde« ist, die einzelnen Theile mit einander verbindet. 

I n dem h e u t i g e n Oester re ich g ib t 
e» ke inen solchen K i t t . 

Wir stehen überhaupt vor der unaufhaltsamen 
AuSeinandersprengung dcS Reiche» durch die Slaven. 

Wenn man sich die Wirksamkeit eine» Dr. Sernec 
und Consorten in Cilli und im ganzen umerstei» 
rischen Gebiete näher besieht, da findet man doch 
veneuselt wenig von dem Gegentheile der Staat»» 
seindlichkeit. Wir können un» in dieser Richtung 
aus ein Symptom berufen, da» die wendische Presse 
selbst ohne Scheu «inbekannt Hai. ES wurde näm-
lich in diesem Jahre da» NamenSfest oe» 
russischen G a r e n im Narodni vom ganz 
besonder» sestlich gefriert. Man mag un» da viel» 
leicht mit einer Berichtigung von einem harmlosen 
„Nikoloftst«' kommen. Allein da» wird un» nie» 
mand in seiner Harmlosigkeit glaubhast machen 
können. Mit solchen Epässen darf man nicht in 
die Arena der Pairiolen treten. 

Wa» Dr. Sernec sonst über den Ausgleich mit 
Ungarn sagte, muß jedem Leser die Ueberzeugung 
aufdrängen, daß diese« Gebiet der politischen Tage»» 
kenntnisse für den slooenischen Führer terra iaco-
gnita ist. Er weiß e» nicht, oder will e» wenig» 
sten» nicht wissen, daß die slavisch-clericale Mehr» 
heit, deren Taubheit gegen alle deutschen Verbisse» 
rung»oorschläge erschachert und erkauf« ist, im neu-
geschlossenen Ausgleiche Oesterreich zum wirthschaft» 
lichen Vasallenstaate Ungarn« herabgewürdigt hat, 
daß zur Zeit de» ersten Ausgleiche« im Jahre 1367 
die Dinge wesentlich ander» lagen. 

E« ist begreiflich, daß der Mann mit der 
eisernen — Stirne im steirischen Landtag« mit Hohl» 
h«it«n keinen Eindruck machen kann. 

Lotte zuckt d»e Achseln. 
„Ein bi»chen groß, freilich! Aber wa» hilft»? 

Mama borgt mir ihre Uhr doch nicht . . . . Du 
wirst e» dafür thun, nicht wahr? Bitte, bitte. . . " 
Schmeichelnd legt sie ihre Rechte aus den Arm. 
„Nur heut, bitte! Ich möchte so gern mal wissen, 
wie e» ist, «ine Uhr zu tragen . . . . Und gerade 
heute . . . 

Bei d«m Beton'» „heute' überfliegt Vetter 
Alfred» Antlitz »iese Röthe. 

„Die Gicht muß ihn plage« dreiunddreißig 
Jahre, den vermaledeiten Tenor, der Dir im Kops« 
spukt! Du ab«r trügst zur Straf« di« Uhr . . 

Dir gereizten Worte verstummen plötzlich, und 
Studio« Alfred beginnt sehr eigenthümlich zu lächeln, 
al» wäre ihm eine höchst komische Idee gekommen. 

„Sag' mal, Kleine", fragt er alSdaun freund» 
lich, „wann singt der Signor eigentlich feine Schluß-
nummer?' 

„Warum denn?" Schmollend wendet sich Lotte 
der Thür zu. 

»Ich meine nur, weil ich Dich abholen möcht« 
und vermuthe, Du wirst direkt nach Abgang de« 
Tenor« da« Concert verlassen.' 

„Wenn Du mir die Uhr borgst . . . ' 
„Ja doch, sollst sie haben! Also um welche 

Zeit kann ich Dich erwarten?" 
Lotte sinnt nach. „Ich denke so gegen neun 

wird Signor Bazzi« letzte Nummer, die große 
Troubadourarie beendet sein!" 

„Bon, schönste Cousine! Hier die Uhr, wennS 
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Sie Leitung der deutschen Volkspartei 
in Steiermark 

hielt am 23. December eine Besprechung ad, ja 
der an zahlreiche Avg oronete, die dem Clud der 
deutschen Volk«pariei im L a n d t a g e angehören, 
sowie auch an einige Mitglieder der Panetlettung 
Einladungen ergiengen, denen fast vollzählig Folge 
geleistet wurde. 

Der von Dr. v. D e r f ch a t t a im Namen 
der V rlreter der Parteileitung erstattete Bericht 
wurde beifällig zur Kenntniß ge»omm<n. 

Abend« beschloß dann der C luv der Deut» 
schen V o l k « p a r i e i de» steiermärkischen 
Landtage« folgende Kundgebung: 

„Der Club der Deutschen VolkSpanei im steier» 
märkischen Landtage erachtet e i n s t i m m i g , daß 
die sogenannte „neue T a k t i k " , wie heuie nicht 
mehr in Abrede gestellt weroen kann, eine Reihe 
schwerer Nachtheile sur da« deutsche Volt in seinem 
nationale» Besitzstände mit sich gebracht und vor 
allem die Achtung vor dem unbeugsamen Wille» 
unsere« Volke« in der Vertheidigung der nationalen 
Interessen bedenklich beeinträchugt hat. 

Der Club erklärt, sich den Entschl« eßun« 
gen de« steiermärkischen Ver t rauen»» 
m ä n n e r - T a g e « der Deutschen V o l t » » 
P a r t e i vom 6. N o v e m b e r v o l l i n h a l i » 
l ich anzusch l ießen und spricht die Erwar-
tung au«, daß die deutschen Adgeoroneten, «nbe-
k ü m m e r l u m d ie E r w e r v u n g der R e-
g ie r ' ung«säy igke> l . bei Wiederzusammen» 
tritt öe« RkichSrache« die »ach dem Sturze Vaden/« 
leider verlaffen.n vaynen strengster Opposition und 
Obftri>c«wn wieder einklagen weroen. so lange die 
Spracheiiverordnungen vestehen." 

Die deuiscynallonalen Landtag«-Abgeordnet.n 
haben vurch diesen Beschluß »yre Zustimmung zu 
dem am 6. November vom Vtltraueu»mäunertage 
gesäten Beschlusse gegeben, uns damit «n vernich-
lenoe» Ucigeil uoer Sie sogenannte „neue Taktik" 
gesollt. Die Abgeordneten yaden dadurch auch ihr 
eigene» Gewissen oeruhlg», sie haoen sich an die 
Seite ihrer Wählerschaft gestellt und gewissermaßen 
einen letzten Versuch gemacht, v e r s t i m m e 
de» L a n d e s Gehö r und Beach tung zu 
verscha f fen . 

Beachten die Volksvertreter de» Reich»rathe« 
die ihnen von ihren College« im Landtage gegeben« 
Mahnung, so können dadurch v ie l le i ch t 
noch die Wählerschaf ten de rnh ig t wer-
den. Bleibt auch di«,e Kanogebung unbeachtet/ 
dan» stehen ernstere Dinge devor. Z w e i Reich»» 
rathSabgeordneie. die zugleich Mitglieder de« stei» 
rischen Landtage« sind, haben mit diesem Beschluß' 
gleichfalls die „neue Taktik" oerunhe»lt. 

Die« soll besonder« im Auge behalten werden/ 
in Rücksicht aus den in der Kundgebung enthaltene» 
w i c h t i g e n Zwischensatz: „ U n v e k ü m m e r t 
um die E r w e r v u n g der R e g i e r u n g « -
f ä h i g k e i Diese paar unschtiabare Worte sind ' 
eine kurze, zugleich aber vielsagende Antwort auf' 
die W ä h r i n g e r Rede de« Abgeordneten Dr.> 

sein muß! Doch stellen will ich st« zuvor, sie stehe 
augenblicklich." Und immer noch merkwürdig 
schmunzelnd zieht Alsred feinen Ehronomeier aus, 
um ihn dann mit feierlicher Verbeugung Lotte zu! 
übergeben. „Viel Vergnügen!" 

Stümischer Jubel! 
Da« Trilbyherz fliegt in eine Ecke und de« 

Better« goldene Uhr, die di«her nur an treuer 
Männerdrust geruht, wird ein wenig ungeschickt in 
verschwiegenen Falten einer rosa seidenen Blore 
versenkt. Darauf tänzelt der Nein« eitle Backfisch, 
dem Cousin eine Kußhand zuwerfend, au« dem 
Zimmer. 

Studio« Alfred Ritter aber lacht, al« er allein 
ist. daß die Wände schallen. 

Da« konnte gut werden! Einen kapitalen 
Studenienstreich hatt« er da au«gesührt! 

Wenig später thront Gehtimrath« Lotte u«> 
Einzige im glänzenden Concertsaal, Parket erster 
Reihe, im Stillen hö hst unchristlich Mama« Mi-
gräne segnend, der sie dies« seltene Gunst verdankt. 

Wie oft sie Gelegenheit bat. errathend da« 
Köpfchen zu senken, wenn man ihr allzumerklich Be-
Wanderung zollt! 

„Ach. himmlisch ist da» Ecwachiensein', denkt 
die kaum Siebzehnjährige und uaierläßt e« nicht, 
von Zeit zu Zeit ihre großmächtige goldene Uhr 
hervorzuziehen, um etwaige Zweifler an ihre Groß-
jährigkeil gründlich zu bekehren. 

Wer solch eine Uhr besitzt, solch ein gediegene» 
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E t e i n w e n d e r und sei» RegierungSfähigkeiiS» 
Programm. AuS diesen paar Worten erfahren 
wir auch, daß unser« wackeren LandtagSoertreter 
sich vollständig im Klaren befinden über die Ziele 
de« deulschnalionalen Hochgedanken» und die A b-
weg« m ihrer v o l l e n V e r d e r b l i c h k e i t 
kennen. Die steirischen Landboten haben den noth» 
«endigen Schluß auS ihrer Stellungnahme zu den 
Sprachenverordnungen gezogen und ihr« Pflicht er-
füllt. — Heil unseren wackeren LandeSboten! 

Z)as windische Geschäft ötüht. 
I n der Sitzung de« Abgeordnetenhauses am 

15. d. M. beantwortete der Justizminister Edler 
von Ruder ein« an ihn gerichtete Anfrage laut der 
stenographischen Verhandlung«schrift folgendermaßen: 

. I n der Sitzung de« hohen Hause« vom 
10. November l. I . haben die Herren Abgeord-
neten Dr. v. Hochenburger, Dr. Hosmann von 
Wellenhof und Genossen darüber Beschwerde geführt, 
daß mit Uedergehung einer Reihe von tüchtigen, 
gut beschriebenen Vordermännern, die allerding», 
zum Theile wenigsten«, deutscher Abstammung seien, 
aber die slovenische Sprache beherrschen, und mit 
völliger Hintansetzung der zur Erstattung von Vor» 
schlagen berufenen Gerichtsbehörden, die zu befragen 
man nicht für werth erachtet habe, erst jüngst eine 
Richterstklle beim KreiSgerichte in Marburg durch 
einen bekannten slooenischen Hetzer besetzt worden 
sei und daß ähnliche Beförderungen in nächster 
Zeit, und zwar unter Beobachtung gleichen Vor-
gehenS noch beovlstehen; weiter« wurde noch in 
der Richtung Beschwerde geführt, daß durch jenen 
unerhörten Einfluß, dessen sich Seine Excellen» der 
Herr Ministerpräsident und ich schuldig gemacht 
hätten, zur Erledigung der Beschwerde gegen den 
Beschluß de« Grazer OberlandeSgerichte», mit wel-
chem die deutsche Sprache al« Verhandlungssprache 
vor diesem OberlandeSgerichte erklärt wurde, beim 
Obersten GerichtShose ein Senat ad hoc zusammen» 
kestellt worden fei, der seiner Mehrheit nach au« 
Hosräthcn tschechischer und polnischer Abstammung 
bestanden und dem von der Regierung geübten 
Druck,: folgend, gegen die Stimmen der deutschen 
Beisitzer der erhobenen Beschwerde Folge gegeben 
hab«. 

Es haben sohin die Herren Abgeordneten die 
Anfrage an Seine Excellenz den Herrn Minister-
Präsidenten und an mich gerichtet: 

1. ob die mitgetheilten Thatsachen richtig 
sind und 

2. wenn ja, wie wir imstande seien, diese, 
ollen Ueberlieserungen der österreichischen, sowie 
überhaupt der Verwaltung eine« Culturstaate« höhn-
sprechenden, geradezu skandalösen Vorgänge aufzu-
klären. 

Hierauf habe ich die Ehre Folgende« zu erwi-
dern: Seit der im vorigen Jahre durchgeführten 
Gerichi»orgauisation erfolgt zufolge specieller Weisung 
de« Justizministerium« bi« auf weitere« sür die in 
den verschiedenen Oberlande«gerichtSsprengeln in 
Erledigung kommenden GerichtSadjunctenstellen keine 
ConcurSauSichreidung, sondern e« haben die Ober-

Exemplar, der mußte wohl die Kinderschuhe auS-
gezogen haben! 

Endlich naht der große Augenblick, den Lotte 
herzbebend ersehnt. 

Der italienische Heldentenor kommt, singt und 
siegt. 

Sie verläßt ihn mit keinem Blicke und am 
Schluß seines VoUrageS hätte sie geschworen, daß 
sein schmelzendes: „ Ich liebe Dich!" nur ihr allein, 
GeheimrathS Lotte, gegolten habe. 

Den Höhepunkt de« heutigen Abend« bildete 
iudeffen erst die große Schlußnummer des berühmten 
Gaste« im zweiten Theil de« Programm». 

I m Saal könnte man ein Mäuschen pfeifen 
hören, so still ist«, alS Signor Bazzi nach langer 
Paus« da« Podium wieder betritt, sich kokett ver« 
neig«, schmachtende Feuerblicke umhersendet, um al«» 
dann schmerzzilternd hinauSzuschmettern: 

.Schon naht die Todesstunde . . 
Arm« Lotte! Nun ist's um Dein Herzchen 

völlig geschehen! Mi t verhaltenem Athem lauscht sie 
dem schwarzlockigen Troudabur, andächtig hat sie 
die Hände gefaltet und felsenfest glaubt sie zu 
fühlen, wie seine sanften Augen nur auf ihr ruhen. 
So ganz in Wonne versunken, verzaubert, welt-
entrückt sitzt sie dort und um sie herum ist e« 
feierlich wie in der Kirche . . . da . . . plötzlich 
etwa« Fürchterliches! I n den Falten ihrer rosa-
seidenen Blouse, an jener Stelle, wo Vetter Alfred« 
Uhr ruht, ein entsetzliche« Geräusch! 

„Brr . . .* geht« knarrend und so und soviel 

landtSgerichtSpräsidien ihre Vorschläge, und zwar 
im Interesse der Beschleunigung der Besetzung der 
erledigten Stellen und zum Zwecke der Geschäft«-
Vereinfachung unter Umgangnahme von der Ein-
holung eine« Befetzung»gu?achtenS der Personal-
kommisfionen und der Präsidien erster Instanz perio« 
disch an da« Justizministerium zu erstatten, sobald 
eine entsprechende Anzahl von geprüften Auskultanten 
zur Beförderung zur Verfügung steht. Zu diesem 
Zwecke werden auch die UebersetzungSgesuche. welche 
im vorigen Jahre keine Berückiichtigung finden 
konnten, den GefuchSstellern nicht zurückgestellt, fon-
der« sammt den nachträglich eingebrachten bei den 
OberlandeSgerichtSpräsidien verwahr« und sammt 
den Gesuchen der BeförberungSwerber und den 
bezüglichen Vorschlägen von Zei« zu Zeit wieder 
vorgelegt. Der gleiche Vorgong wurde auch in 
dem von den Herren Interpellanten beanständeten 
Fällen eingehalten; eS ist demnach nicht richtig, 
daß die Besetzung der GerichlSadjunctenstelle inMar-
bürg mit Hintansetzung der zur Erstattung von Vor-
schlügen berufenen Gerichtsbehörden erfolgt fei; 
richtig ist dagegen allerdings, daß das zur Er-
staltung eines Vorschlage« für die fragliche Stelle 
berufene OberlandeSgerichtSpräsidium und die dem-
selben unterstehende Personalcommission die Besetzung 
dieser Stelle nicht beantragten, obwohl sie hiezu, 
wie gesagt, vollkommen in der Lage waren, und 
wurde ein diesbezüglicher Vorschlag lediglich deshalb 
nicht erstattet, weil dem Oberlande»gerichl»präsidium 
die unabweisbare Dringlichkeit der Besetzung dieser 
Stelle nicht so bekannt war wie dem Justizmini« 
stemm; allein dieser Umstand hinderte die Justiz-
Verwaltung nach den bestehenden gesetzlichen Vor-
schristen nicht, mit der Besetzung der erledigten 
Stelle vorzugehen, sobald sie die unabweisbare Dring-
lichkeit erkannte, und diese war im gegebenen Falle 
vorhanden. 

Denn aus den in der jüngsten Zeit bei dem 
Justizministerium eingelangten Berichten de« Gericht«-
infpectorS und deS Kanzleiinstructor« für den Spren-
gel deS KreiSgerichte« in Marburg war zu ent-
nehmen, daß da« KreiSgericht Marburg empfindlich 
darunter leidet, daß e« nicht über seinen ganzen 
systemisierten Personalstand verfüg», da bisher «ine 
G«richl«adjuncltnstellt unbesetzt war, je ein Lande«-
gerichtSratd al« GerichtSinspector, beziehungsweise 
al» Kanzleiinstructor fungieren und hievon der erstere 
dem Gerichtshöfe ganz und der letztere zum Theile 
entzogen ist. 

Bei dieser Sachlage war die Besetzung der 
noch erledigten GerichtSadjunctenstelle im Interesse 
einer gedeihlichen Rechtspflege dringend geboten; 
da sich um diese Stelle auch eine genügende Anzahl 
von UeberfetzungSwerbern gemeldet hatte, so unter« 
lag die Besetzung der fraglichen Stelle auch keinem 
Anstand?. 

E» ist weiter» nicht richtig, daß hiebei eine 
Reihe tüchtiger, gut beschriebener Vordermänner 
überganflin wurde, da von einer „Uebergehung" nur 
bei „Beförderungen', nicht aber bei Uebersetzungen 
gesprochen werden kann; in Fällen von Ueber» 
seyungen wird ja der Rang der nicht berücksichtigten 
Bewerber in keiner Weise tangiert; auch alle übrigen 

entrüstete Blicke treffen die fassungslose Lotte. I m 
Nu hat sie den mächtigen Chronometer au« seinem 
Versteck gerissen, al« stände er in hellen Flammen. 

„ B r r r . . . schnarrt« srendig über diese Be-
sreiung noch einmal so laut. 

Verzweifelt sucht sie alsbald durch Umklam» 
merung mit beiden Händen die verhängnisvolle 
Uhr zum Schweigen zu bringen. 

Dabei möchte sie in den Erdboden vor Scham, 
alle Menschen schauen nach ihr hin . . . Kichern 
ertönt . . . Murmeln . . . . de« unterbrochenen 
Tenor» Augen aber schießen flammende Zorne»-
blitze aus sie hernieder und immer noch die« sürchter-
liche: .Birr . . 

Wie von Furien gejagt, stürzt Lotte jetzt au« 
dem Saale Hinaus. 

Zur selben Zeit etwa schmunzelt Vetter Alfred, 
der wartend vor dem Portal de« Concerthaufe« 
auf und ab schreite», ganz besonder« vergnügt in 
sich hinein. 

Wenn der Chronometer pünktlich seine Schul-
digkeit gethan hatte, mußte da« Cousinchen jeden 
Augenblick erscheinen. Hm, würde sie ihn abkanzeln, 
würde sie ihm eine Pauke hallen! Natürlich hatte 
sie doch im 3la durchschaut, wer sie fo verhängn!«-
voll über die Geheimnisse einer Weckeruhr belehrt 
und ihr die Gunst ihre« verhimmelten Tenor« auf 
ewig verscherzt hatte! Schadet aber nicht»! Reue 
kennt Studiosu« Ritter» schwarze« Herz nicht. I m 
Gegentheil, er freut sich auf da« heiße Geplänkel, 

mit einer Präterierung verbundenen nach «heiligen 
Folgen treten hier nicht ein, e« wird daher bei 
Besetzung von DiensteSstellen im Wege der Ueber« 
fetzung nicht so sehr auf den Rang der Bewerber 
untereinander, sondern vielmehr auch in erster 
Linie auf das allein entscheidende Interesse de« 
Dienstes und erst in zweiter Linie auf allfällige 
ausschlaggebende und schwerwiegende Uebersetzung»« 
gründe Rücksicht genommen; diese Gesichtspunkte 
waren auch im gegebenen Falle maßgebend und 
wurde demzufolge «in G«richt»adjunct »ach Mai« 
bürg versetzt, der hiefür nicht nur die erforderliche 
Qualisication besitzt, sondern auch unter allen seinen 
Mitbewerbern bei dem Bezirksgerichte, bei dem er 
bisher in Verwendung stand, im Hinblicke auf den 
Geschäftsstand desselben am ersten entbehrt werden 
konnte. 

Auf Grund meiner Personalkenntnisse muß ich 
weiter» in Abrede stellen, daß der nach Marburg 
versetzte GerichtSadjunct, wie e» in der Jnterpella-
tion heißt, ein bekannter slovenifcher Hetzer sei; 
wenigstens ist mir in dieser Richtung bisher eine 
Beschwerde nicht zugekommen; ich zweifle auch gar 
nicht, daß dieser richterliche Funktionär auch in 
Hinkunft sein Verhalten in nationaler und politischer 
Beziehung mit den Pflichten, die sein Beruf al» 
Richter ihm auferlegt, im Einklang« erhalten uud 
nicht durch «in pflichtwidrig«» Verhallen die Jngerenz 
der DiSciplinarbehörden, beziehungsweise der Justiz-
Verwaltung herauSsordern wird. 

Ich gehe nun auf den zweiten Beschwerdepunkt 
über. 

I n dieser Richtung muß ich den erhobenen 
Anwurf einer Einflußnahme auf die Entscheidung 
de» Obersten GerichtShose», betreffend die Zulassung 
der slooenischen Sprache als Verhandlungssprache 
bei BerufungSverhandlungen vor dem Oberlandes-
gerichie in Graz. mit aller Entschiedenheit zurück-
weisen und erklären, daß schon die bloße Behauptung, 
daß die obersten Richter de» Reiche» sich von an-
deren Motiven al» streng sachlichen leiten ließen 
und Anregungen zugänglich wären, die sich nicht 
strenge au« den ihnen zur Entscheidung vorliegen« 
den Rechtssachen ergeben, ein« schwere Beleidigung 
derselben inoolviert; ich muß weiter« entschieden 
negieren, daß zur Erledigung der sraglichenSprachen-
beschwerbe ein Senat ad hoc, und zwar seiner Mehr» 
heit nach au» Hosräthen tschechischer und polnischer 
Abstammung zusammengestellt worden sei; ich kann 
vielmehr zusolge der von mir nach Ueberreichung 
der Interpellation beim ersten Präsidenten de« 
Obersten Gerichtshöfe» eingeholten Auskunft bestä» 
tigen. daß der betreffente Senat selbstverständlich 
vollkommen correct und einer langjährigen Uebung 
entsprechend zusammengesetzt wurde, indem demselben 
sämmtliche Präsidenten, dann Hofräthe aus allen 
anderen ObergerichlSfprengeln unier besonderer Be-
rücksichtigung der Hofräthe aus jenem Sprengel, 
au» dem d»e den Gegenstand der Berathung und 
Entscheidung bildende Beschwerde eingelangt ist, 
zugezogen wurden. 

Bei dieser Sachlage muß ich e» im Interesse 
de» Ansehen» de» österreichischen Richterstande», der 
e» verstanden hat, unter den schwierigsten Verhält» 

da» nun folgen wird und harrt dem schönen, 
eitlen, bestraften Cousinchen fehnfuchtSvoll entgegen. 

Da . . . schneller noch, al» er'» gedacht . . . 
öffnet sich die Thür, vor der er wartet . . . eine 
rosa Wolke von Spitzen und Tüll fliegt auf ihn 
zu, au« einem rothen verstörten, Gesichtchen suchen 
zwei verstörte Augen die feinen . . . eine kra 
haft feine Uhr umklammernde Hand streckt sich j 
entgegen und: .Du. Alfred, denke Dir, si< 
geweckt!* tönt Lotte» Stimme in athemloser Ha 
sein Ohr. 

Verblüffter, al» wäre sie mit einem ker 
Soldatenfluch auf ihn losgefahren, starrt der 
liche Attentäter seine Cousine an. 

Allmächliger, sie ähnle nicht, wer . . . 
dann gab'» ja bei aller Backfischeitelkeit und 
dorbenheit noch rührende Naivität auf der 

Lotte nimmt de« Vetter» Schweigen natß 
für gebührende» Staunen. ^ 

„Ja. denk nur, geschnarrt hat sie, die entsetz-
liche Uhr. daß kein Mensch mehr nach Sigsivr 
Bazzi'« Arie hinhörte! Es war sürchterlich!* 

Da, hast Tu sie aus ewig zurück! Noch immer 
am ganzen Körper bebend vor Ausregung, reicht 
sie ihm den Chronometer, den er schnell in seine 
Tasche gleiten läßt. 

Merkwürdig, e« will ihm gar nicht gelmgen, 
über seinen gespielten Streich Freude zu empfinden. 

„Wie passierte denn da» Malheur?' fragt er 
schließlich gepreßt, nur um irgend etwa» zu sagen. 

„Weiß ich'» f * zuckt sie die Achseln. »Da 

ürlich 
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nissm die makellose Integrität seine« Rufe« zu be« 
wahren, auf da« lebhafteste bedauern, daß in diesem 
hohen Hause schwere Beleidigungen gegenüber den 
obersten Richtern de« Staate« unter Verhältnissen 
vorgebracht wurdcn, welche den Beleidigten jede 
Vertheidigung unmöglich machend 

I o t i t i s c h e Rundschau. 
Z>r. Steinwender. Unsere letzten Bemer-

kungen über den so gründlich abgethanen Dr. Stein-
wender haben un« eine Berichtigung eingebracht, 
welche sich allerding« nur auf sehr nebensächliche 
Dinge bezieht. Er sagt, daß er in Villach erst am 
29. d. M. eine Wählerversammlung abhalten wolle 
(dieselbe hat bereit« stattgefunden und bei derselben 
haben ihm 76 Wähler ihr Vertrauen ausgesprochen, 
während 68 ihm da«selbe verweigerten). Weiter« 
bemerkt Herr Dr. Stein wender, daß er nicht für 
eine farblose, sondern für eine deutsch-tschechische 
Coalition eingetreten ist. Aus dem Worlaut der 
Währinger Rede kann man da» freilich nicht er« 
kennen. Es bleibt aber immerhin Geschmacksache, 
ob man »ine deutsch-tschechische Coalition einer 
farblosen vorziehen kann. Dr. Eteinwender hat 
au» seiner Ungeschicklichkeit die einzig richtige Con-
sequenz gezogen und ist au» der deutschen Volk»-
Partei auSgelrelen. Ob er au» der Haltung seiner 
Wähler ihm gegenüber die richtigen Consequenzen 
ziehen wird, bleibt den nächsten Tagen vorbehalten. 

Z>ie Deutsche» und der böymische Landtag. 
Die deulfchvölkischen Abgeordneten deS böhmischen 
Landtages haben in einem Schreiben an Dr. 
Sch les inge r erklärt, an den Berathungen deS 
böhmischen Landtage» nicht theilzunehmen. Diese 
Erklärung hat bei der deutschen Bevölkerung Böh-
men» die freudigste Zustimmung gesunden. Auch 
die deutschliberalen LandtagSabgeordneien Böhmen» 
haben beschlossen „ d e r m a l e n sich nicht an 
den B e r a t h u n g e n deS böhmischen Land» 
t a g e S z u b e i h e i l i g e n . So waren denn am 
28. in der böhmischen Landstube die Wenzelsöhne 
und ihre biederen Freunde, die Feudalen unter 
sich. Zu ihrem großen Leidwesen enthitlt die 
kaiserliche Botschaft mit der der Landtag eröffnet 
wurde, nicht die leiseste Andeutung vom »böhmischen 
StaatSrechte." 

Z»er Mückzng. Die bekannte Interpellation«« 
beantwortung de» Grasen Thun wegen der AuS« 
Weisungen polnischer und tschechischer Arbeiter au« 
Preußen hat jenseit» der schwarz-gelben Pfählt sehr 
verstimmt und sogar zu einem Briefwechsel zwischen 
den beiden Kaisern geführ», al» deren Ergebnis 
wohl der vollständige Rückzug anzusehen ist. welchen 
Graf Thun mit folgender halbamtlicher Erklärung 
antritt: »Wir sehen unS hiedurch veranlaßt, aus 
den Gegenstand abschließend zurückzukommen, weil 

hast sie ja selbst noch in Ordnung gebracht, die ab« 
scheuliche Uhr, ehe Du sie mir gabst." 

Gut, daß e» sehr dunkel war, sonst hätte e» 
Lotte gewahren müssen, wie roth sich plötzlich ihre» 
Vetters Antlitz färbt, während er neben ihr herschreitet. 

»Hör' mal. Kleine. . . wenn . . . . wenn 
nun . . . Unsicher hatte er zu sprechen begonnen, 
hier stockt er ganz für eine Weile, bi« sie ihm mit 
einem ermunternden: „Nun?" fortzufahren zwingt: 
.Wenn nun der Wecker nicht zufällig lo«gegangen 
wSre, wenn ich ihn extra so gestellt hätte, um den 
Tenor damit zu unterbrechen, um Dich zu ärgern, 
um . . . Ach, wa« weiß ich nun wa« olleS!' 

Erschreckt schaut Lotte ihren Vetter a»> Doch 
«ine Sekunde nur. dann lächelt sie ungläubig. 

„Nein, Alfred, da« hast Du nicht gethan! 
Wenn Du mich auch oft geneckt hast, während der 
Zeit Deine» Besuche» bei un». aber so schlecht 
tönnttst Du nie sein, mir einen solchen Eteich zu 
spielen.' 

»Ein Scherz, ein plumper Scherz. Lotte . 
»Rein!" kopfschüttelt sie jedoch energisch. „Laß 

mich das nicht glauben, denn dann müßt' ich Dir 
ja furchtbar verhaßt sein, wenn Du da» gekonnt 
hättest!" 

Vetter Alfred thut, wa» er noch nie gethan: 
«r zieht feiner Cousine Arm in den seinen und 
drückt ihn sanft und zärtlich an sich. 

„Ich habe Dich nur gehaßt, Lotte, wenn Du 
von Deinem Tenor schwärmtest. Wirst Du da» 
nie wieder thun?" 

Tief beugt sich Alfred zu der Kleinen nieder, 
da lacht sie zum erstenmal an diesem Abend wieder. 

»Nein, ganz gewiß thu' ich'» nie mehr! Hat 
der Signor böse Augen gemacht, al« der Zufall 
Deinen Wecker lo»gehen ließ! O jeh, mit meiner 

Macht" 

e» nicht wünschenSwerth ist. zwischen F r e u n d e n 
und V e r b ü n d e t e n , deren Verhältnis nicht nur 
für sie selbst, sondern auch sür den F r i e d e n 
uud d ie W o h l f a h r t E u r o p a s v o n so 
E m i n e n t e r W i c h t i g k e i t ist, auch nur den 
Sche in eine« M i ß v e r s t ä n d n i s s e s walten 
zu lassen. Wir sind in der Lage, zu erklären, daß 
dem Grasen Thun, wie e» sich von selbst versteht, 
in jener parlameniarischen Aeußerung die Tendenz 
einer U n f r e u n d l i c h k e i t gegen die verbündete 
deutsche Regierung ebenso f e r n e g e l e g e n 
i st, wie er selbst die in der Interpellation berührte 
Au»weisung»praxi» auf keine bundesfeindliche Ab-
sicht Deutschlands zurückgeführt hat. Der Hinweis 
auf die eventuelle Anwendbarkeit der Reciprocität 
hatte keinen anderen Sinn und konnte — wie schon 
die Berufung aus das Einverständnis mit der Lei-
tung der auswärtigen Angelegenheiten erwies — 
keine andere Tendenz haben, al« zu constaiieren. 
daß beiden Regierungen in der concreten Frage die 
gleichen Rechte zustünden. Wenn die Fassung dieser 
Enunciation in deutschen Kreisen ander« und weit-
gehender ausgelegt wurde, so ist dies ein Mißoer« 
stehen der ministeriellen Erklärung in einem Sinne, 
in welchem dieselbe keineswegs gedacht war. Ebenso 
ist die weitere Annahme, al« ob die p o l i t i s c h e 
G e s i n n u n g und die Stellung de« Grafen Thun 
zu einer solchen Auslegung seiner Worte hätte den 
Vorwand bieten können, ohne jeden Grund und 
Halt, da Se. Excellenz, wie wir auf daS Bestimm-
teste zu erklären in die Lage gesetzt sinv, amtlich 
wie persönlich ein ebenso ü b e r z e u g t e r und 
t r e u e r A n h ä n g e r nicht nur unsere« Bertrag«-
Verhältnisse«, sondern auch der innigen Beziehungen 
zwischen den beiden Reichen ist, wie irgend einer 
der maßgebenden Faktoren der Monarch,«'. Daß 
eine solche sür unsere Regierung keine«weg« schmei-
chelhasie Erklärung überhaupt erfolgen mußte, ist 
gewiß charakteristisch für die Leichtfertigkeit, mit 
der man die Dreibundpolitik bei un« zu behandeln 
pflegt. Da« Deutsche Reich versteht keinen Spaß 
und verlangt von einem Bündniastaate aufrichtige 
Fieundschas«. Wir werden ja sehen, zu welchen 
traurigen Erscheinungen die seudal-clericale Wirth-
schaf« in Oesterreich noch führen wird. 

Kine Sprachenverordnnug, und zwar neuesten 
Datuu «, erließ das Justizministerium an die fchle» 
sifche Landesregierung. Dieselbe setzt nicht nur eine 
Zweisprachigkeit, sondern sogar eine allsällige Dre i» 
s p r a ch i g k e > t (tschechisch - p o l n i s c h - deutsch. 
in dieser Ordnung etwa) der schlesischen Gerichte 
fest. Also man hat die Fußstapfen des seligen Ba« 
deni schon wieder gefunden. Kürzlich wurde den 
schlesischen GerichtSbeamten nahegelegt, tschechi» 
s ch t Cu r s e zu besuchen, da die Verordnung zum 
1. Jänner erwartet wurde. Doch man konnte nicht 
umhin, dieselbe unseren Feinden auf den WeihnachtS-
tisch zu legen. Wie wird wohl die NeujahrSüber« 
raschung aussehen. 

Liede war e« sofort auS — und mit der seinen 
wohl auch!* 

Abermal« lacht Lotte fröhlich a u f . . . . da 
fühlt sie ihren Arm plötzlich so heftig an Vetter 
Alfred'S Herz gepreßt, daß sie erstaunt ihre Schritte 
hemmt und verwirrt blickend fragt: 

»Ja, was ist Dir denn . . . . wa« . . . . 
wa« . . . . • 

»Lotte, ich segnete nur eben im Stillen meine 
Uhr.*. 

»Ach Du! Du bist so seltsam jetzt.' 
Sie will sich von ihm lo«machen in unbe« 

stimmter Scheu, allein schon hat er ihre beiden 
Hände ergriffen. 

„Mädel, unser Wecker war sie! Sie hat ge-
weckt . . . in Wahrheit geweckt!' 

Sie begreift ihn nicht. Furchtsam schaut sie 
sich um . . . kein Mensch in der Nähe . . . 

»Wa« meinst Du denn nur, Alfred?' 
„Da« . . . da« da mein' ich!" ein herzhafter 

Kuß erstickt ihren Schreckensschrei. „DaS hat sie 
geweckt! Lieb' Mädel! E« leb« der Wecker!" 

Zwar hat sie ihren Better noch immer nicht 
völlig begriffen, doch ist'S ihr mit einem male so 
eigen süß zu Muthe, daß sie ihm unmöglich über 
seine Kühnheit zürne» kann. Gerade heut nach dem 
trüben Ereignis mit der heimtückischen Uhr ihut 
ihr ein wenig zärtlicher Trost so wohl . . . . so 
wohl . . . . 

Ob sie noch einmal im Leben von Vetter 
Alfreds schwarzer Weckuhrunthat überzeugt wurde? 
O ja! Aber da war sie schon lange seine kleine 
Frau — und da hatte sie schon lange den frommen 
Kinderglauben an die Unfehlvarkeit seine« Gemüthes 
verloren. 
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Wie in Oesterreich regiert und da« Parlament 
geachtet wird, beleuchtet die „Ostd. Rundschau' m 
folgender Notiz: »Unier den ischechischen Postulaten 
befindet sich auch die Forderung nach Atebernahma 
des groppauer tschechischen ?ri»atgy«»ak«»» 
in Staats»erwalt«ag. Der oi«qer Verfassung«-
mäßig noch nicht einmal in Berathung gezogen,, 
geschweige denn rechtSgiltig genehmigte Staaisoor-
anfchlag sür daS nächste Jahr enthält auch >chon 
da« Erfordernis für die Verstaatlichung dieser neuen 
TschechisirungSanstalt in der deutschen LandeShaupi-
staot Schlesien». Da» Amtsblatt dringt nun bereu« 
die Ernennung deS AnstaltSdirectorS uns der Pro-
fessoren sür diese Anstalt. Der Vorgang ist recht»-
widrig im höchsten ^rade. Von einer Berechtigung 
zu einer derartigen Ernennung kann in keinem Fall« 
die Rede sein, sie ist völlig gesegwidrig. da sie er-
folgt, bevor noch der StaatSvoranschlag auf Grund 
de« § 14 al« Provisorium genehmigt erscheint. E« 
sehlt also auch der Schein einer rechtlichen Grunv» 
läge für die Ernennungen und inemano kann ge-
zwungen werden, den Direcior und die Professoren 
de« Troppauer Gymnasiu «» al« Staatsbeamte an-
zusehen. Der UnlerrichtSmmister hat sich da einen 
Uebergriff zu Schulden kommen lassen, der die 
Erhebung der Anklage auf Grund deS Minister« 
verantwonlichkeitSgesetz.» vollauf rechtfertigt." 

Steneroerweigerung! S c h ö n e r e r hat in 
einer seiner letzten PartamentSreden zum Fenster 
hinaus von Sleuerverweigerung gesprochen. Und die 
Worie blieben zum Fenster hinau«gesprochen. Der 
Michl zahlt ruhig weiter. Und daS ist recht. So 
müssen wir sagen, nicht wahr, Herr S,aat«anwalt. 
sonst komm« unsere Zeitung in die Stampfe uno 
wir marschieren in'« Loch. Ja Ungarn aber ist 
da« ander«. Dort ha« noch triner der Abgeord-
neien derartige Wort« zum Fenster hinau«ge>proch«a 
und doch verweigert man dort schon die Zahlung 
der Steuern, weil die Regierung sich anschickl. den 
Exl.x-Zustand einzuführen. Die Gemeinde # a i-
t o n 9 a ist e«. die damit begonnen hat, die Bejah-
lung der Steuern sür da« neue Jahr zu verweigern, 
und man befürchtet, baß da« Vorgeh.n dieser Ge« 
meinde bald zahlreich« Nachahmung find«» rouo. 
und daß dieser gefährliche Widerstand zu fegt 
ernsten Complicationen führen dürft«. Man befürchtet 
daher in Ungarn da« S ch l i m m st e. D i e B e r-
W e i g e r u n g de« G e l d e « von S e i t e de« 
V o l k e « ist f r e i l i c h da« S c h l i m m s t e , 
wa« e i n e r R e g i e r u n g geschehen kann! 
Diesen Satz merk' Dir, deutscher Michl l Und freue 
Dich, daß Du vielleicht noch mehr zahlen und dem 
Staat etwa noch borgen darfst, wenn Ungarn sich« 
in den Kopf fetzen sollte, jeyi wieder einmal eine 
Zeitlang nicht« zu zahlen; denk« aber ja nicht dar-
über nach, ob zur Abwech«lung nicht auch einmal 
die Deutschen u. s. w. 

Aus Stadt und Land. 
S-angetischer K,tte»die»a. I m Jahre 1899 

werden in oer evangelischen Kirche zu Cill, (Gar-
tengaße) an folgenden Tagen Goue«dienft« und 
Bidelftunden abg«halt«n: Sonntag 8. Jänner Tot-
te«dienst. Mittwoch 25. Jänner Bidelstunde. Sonn-
tag 5. Februar Gotte«dienst, Mutwoch 22. Februar 
Bibelstunde. Sonntag 5. März Goi,e«dienst. Mitt-
woch 22. März Bidelstunde. Ostermontag 3. April 
Golle»oiei,it mit heil. Abendmahl. Mittwoch tu. 
Apnl Bibel,tunoe, Mittwoch 3. Mai Bibelstunde. 
Pfingstmontag 22. Mai Gottesdienst mu heiligen 
Avendmahl, Sonntag 4. Juni Goile«d>enft, Mm« 
woch 21. Juni Bibelstunde, Sonntag 2. Jul i Got-
te«d>enst, Mittwoch 12. Ju l i Bibelstunde. Sonntag 
6. August Gotie«dienst, Sonntag 3. September 
Gottesdienst mit heil. Abendmahl, Mittwoch 20. 
September Bibelstunde. Sonntag 1. Octoder Goi-
teSdienst. Mittwoch 11. October Bibelstunde. Mut« 
woch 25. October Bibelstunde. Sonntag 5. November 
Gottesdienst, Mittwoch 15. November Bibelstunde. 
Mittwoch 29. November Bidelstunde, Mittwoch 13. 
December Bibelstunde, Siephauitag 26. December 
Gottesdienst mit heil. Abendmahl. Die Gottes-
dienst« find«» demnach, ausgenommen in den Mo« 
naien der drei hohen Feste, an den ersten Sonn-
lagen jeden Monat« statt, stet« um 10 Uhr. Die 
Bidelftunden werden an den obgenanmen Mittwoche» 
um 7,6 Uhr bi« '/,7 Uhr abend« gehalten. Der 
evangelische ReligionSun-erricht ist für alle Kinder 
der Gemeinde obligat. Bei Todesfällen eoangeli« 
chkr Glaubensgenossen IN und außerhalb Cilll 

wolle man soso« die Anzeige bei Herrn PreSdyier 
HanS Sag er in Cilli (Bahnhosstraße 9) erstatten, 
welcher auch gern bereit ist, in diesbezüglichen 
Fällen Auskunft zu ertheilen. Es wird ersucht, 
wegen de« engen Wege« die Zufahrt zur Kirche 
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nur von der Grazerstraße au« vornehmen zu wol« 
leii. — I n der lebhaft ausblühenden Filialgemeinde 
N e u m a r l » l in Oberkrain hat am Christtagt der 
erste evangelische Gottesdienst im eigenen Heim 
stattgefunden. 

Konrad Amon i . Donnerstag früh um halb 
S Uhr hat da« unerbittliche Geschick einen Mann 
aus der Mille seiner Mitbürger und seiner Fa-
»ilie gerissen, der mit seiner Tüchtigkeit, mit seiner 
enlschieden.n Gesinnung und seinem lauteren Cha« 
ratler al« »ine der Zierden de« untersteirischen 
Deuischihum« sich allgemeiner Wertschätzung und 
Belehrung ersreule. Conrad S imon, der ein 
Alter von 65 Jahren erreicht hat, war durch 
38 Jahre Bürgermeister de« landesfürstlichen Markte« 
Tuff« und hat sich al« solcher u» da« Ausblühen 
de« von der Nalur so reich bedachten Markte« her-
vorrag«nde Verdienste erworben. Er wurde au« 
diesem Grunde zum Ehrenbürger ernannt. E« sei 
hauptsächlich aus die Erbauung der deutschen Schule 
und aus die Vergrößerung de« GemeindegedieteS durch 
Einbezi.huiig de» Bade», Bahnhose« und Bräuhause« 
hingewiesen. Al« Obmann der BezirkSoerireiung 
Tüffer sorgte der Verewigte mit unermüdlichem 
Elser sür die tadellose Instandhaltung der Bezirk«-
strahen und hat an der Errichtung der neuen Sann« 
drucke hervorragenden Antheil genommen. Conrad 
Amon war auch OriSschulrathSobmann und OrlS-
jchulaufjeher, sowie Obmann mehrerer Vereine. Er 
war ein liebevoller Familienvater und einer der 
besten Bürger de« Markie« Tüfser. Die Gemeinde« 
veriretung deS Marktes Tüffer hat beschlossen, den 
Verewiglen aus Gemeintekosten zu beerdigen und 
aus dem Sarge einen Kranz niederzulegen. Die 
B,zirk«ver>retung hat verfügt, daß alle Straßen-
einräumer mit ihren DiensteSabzeichen dem Begräd-
nisse anwohnen müsscn. DaS Begräbnis findet 
heute SamSiag nachmittag um 4 1/ l Uhr stall. 

Khrenmedaille«. Dem LandeSl quidator Herrn 
Leopolo P r e g l, ferner dem Herrn Finanzrath i. P. 
Wilhelm H i g e r « p e r g e r . dem Hauplsteuerein-
nehm» r i. P. Herrn Anton K u l 0 v i e und der 
beim Seisensabrikanten Herrn Joses Costa in Cilli 
dtdienstelen Anna K o s e r wurde die Ehrenmedaille 
für vierzigjährige lreue Dienstleistung zuerkannt. 

Veränderung im Kinanzdienste. Der Steuer« 
inspeclor Gustav P o t o l s ch n l k wurde von Lutten-
berg nach Voil»berg versetzt. 

??nknachtsfeier der Irei»Ulige« Aeuer-
»eßr ßil l i . S^msiag, den 7. Jänner 1898 ver-
anstaltet die Freiwillige Feuerwehr — wie alljähr-
lich — ihr WeihnachlSfesl im. großen Saale „zum 
Mohren." DaS Fest verspricht ein sehr gemüthliches 
und vergnügtes zu werden, da hiefür durch vielerlei 
Veranstaltungen besten« gesorgt ist. Um auch der 
jungen Welt Gelegenheit zu geben, bei den fröh-
lichen Weisen unserer Eladimusiker da« Tanzbein 
zu schwingen, ist auch die Veranstaltung zu einem 
Tanzkränzchen am Schlüsse de« Feste« getroffen 
worden. 

Z>er ßissier Turnverein halt Donnerstag den 
5. Jänner abends 8 Uhr im .Hotel Terschek" seine 
Hauptversammlung ab. Aus der Tagesordnung 
steht der Rechenschaftsbericht de« Turnrathes und 
die Neuwahl derselben, sowie zweier Rechnungs« 
prüser und zweier Abgeordneten zum Gauturnloge 
und die Festsetzung de» Beitrage«. Der Hauptver« 
sammlung folgt die übliche Turnerverfammlung. in 
«elcher der Bericht der Kneipleilung erstaltet, diese 
neugewählt, der Kneipbeilrag festgesetzt, sowie die 
Wahl de» Fahnenjunker« und HornwarteS und 
deren Stellvertreter vorgenommen wird. 

Spende« für das deutsche Studentenheim. 
Zur Anschaffung von Spielgeräthen: Sammelbüchse 
Hotel Stadt Wien 12 fl. 20 kr., Dr. E. Preißecker 
Wien, durch Dr. Jesenko, 10 fl. — Herr Buch« 
Händler Fritz Rasch spendete eine Relieskarte der 
Sannthaler Alpen aus Gyp» sammt zugehörigen 
Tisch der Lehrmittelsammlung de» Studentenheim«. 

AekenntnilsezurI'ersonar-KiRkommensteuer. 
Bekanntlich wurde die Endfrist sür die Einbringung 
der Bekenntnisse zur Einkommensteuer mit 15. 
Februar 1899 festgesetzt. I m Hinblicke jedoch aus 
die Erfahrungen dieses Jahres hat die Wiener 
Handels- und Gewerbekammer an da» k. k. Finanz« 
Ministerium daS Ansuchen gestellt, sür den Endter» 
min im Allgemeinen den 28. Februar, sür kauf-
»ännische und industrielle Unternehmungen aber 
im Falle motivirten Ansuchen« den 15. April fest-
zusetzen. 

sßoni Zuge überfahren. Mittwoch abend» 
gegen 6 Uhr gerielh der 35jährige Waggonkuppler 
Martin T r a t n i k infolge AuSgleiten» unter die 
Räder eine» Waggon», der verschoben wurde. Die 
Räder gingen dem Armen vom linken Arme über 
den Hal». Er blieb sofort todt und gewährte al» 

« D - « t s c h - M a c h t " 

Leiche einen grauenerregenden Anblick. Tratnik 
hinterläßt eine Witwe mit einem zweijährigen Kinde. 

A n entsetzlicher Iluglückssall. Au» Mar« 
bürg wird un» geschrieben: Sowohl hier al» in 
ganz Steiermark erregt die allgemeinste Theilnahme 
da» große Unglück, welche» die allseitig bekannte 
und geachtete Familie Zentner betroffen hat. Der 
seinen Schwiegersohn auf dem Forst- und GulS« 
verwaller-Posten auf Schloß Hammer. Eigenthum 
de» P. P. Minoriten-ConvenleS in Pettau stell-
vertetende Realilätenbesitzer und gewesene Forst-
meister Josef Zenlner in Roßbach bei Marburg, al» 
solcher auch eine in tcn steirischen Forst kreisen all-
gemein bekannte Persönlichkeit, fuhr am 22. d. M. 
in Begleitung eine» Forsthüter» in dienstlicher An-
gelegenheit von Mon«berg gegen Pettau. Auf der 
Slraße über den steilen Mon«derg wurde der 
Wagen derselben von einem schweren mit Sieinen 
d«ladenen Lastwagen, dem unglücklicher Weise die 
Sperrvorrichtung versagte und der infolge dessen 
mit einer riesigen Schnelligkeit den steilen Berg 
hinabrollle, da ihn die Pferde nicht aufhallen 
konnten, gestreift, und durch die Wucht de« An« 
pralle« die beiden odengenanntcn Insassen be«-
selben so unglücklich au» dem Wagen aus die 
Slraße und unmittelbar vor da» Gespann und 
Lastsuhrwert geschleudert, daß sowohl die Pferde 
al» der beladene Wagen über sie ging und die 
beiden Armen so verletzte, daß der Waldheger, dem 
der halbe Kopf Abgetrennt wurde, auf der Stelle 
todt blieb, während Herrn Zentner so schwere Ber« 
letzungen am Kopse, den Händen, besonder» aber 
am Unterleib« eine Zertrümmerung der Hüfiknochen 
beigebracht wurden, daß derselbe nach dreistündiger 
LeidenSzeit verschied. Der Waldheger hinterläßt 
die Witwe mit süns kleinen, unversorgten Kindern: 
an der Bahre Zentners trauern nebst dessen Gattin 
sieben Kinder und viele Enkelkinder. Od dem da» 
schwere Lastwerk lenkenden Fuhrmanne. der selbst 
Besitzer ist. eine Schuld an diesem gräßlichen Un-
glücke trifft, wird die gerichtlich eingeleitete Aktion 
erweisen, jedenfalls ist derselbe die traurige Folge 
der schlechten und ganz unzukömmlichen Sperr-
Vorrichtungen pnmilivster Art, welchem am gt-
dachlen Berge schon mehrere Menschenleben zum 
Opfer fielen und welche» Unglück hoffentlich ein 
ernster Ansporn für die k. t. Gendarmerie sein 
wird um in der Folge ähnliche Unglücksfälle, auch 
weniger traurigen AusgangeS, zu verhüttn. 

Affaire Aitzek. Wir erhalten folgende amt-
liche Berichtigung : „ZI. 2.837. Wohlgeboren Herrn 
Otto Ambroschiisch, Schriftleiter ber .Deutschen 
Wacht" in Cilli. Mi t Beziehung aus den in Ihrem 
Blatte Nr. 99 vom 11. December 1898 erschie-
nenen Artikel „Der Patron de« Herrn Lang' wird 
auf Grund deS § 19 de» Preßgesetze« um die Aus-
nähme nachstehender Berichtigung ersucht: E« ist 
nicht richtig, daß der k. k. EvidenzhaltungSgeomeler 
Anlon Bitzek von einem .höheren Gönner" und 
„Freunde* bei der Finanz-LandeSdireclion in Schutz 
genommen wird, und daß die Oberbehörde die von 
der „Deutschen Wacht" erhobenen Anschuldigungen 
aus dem genannten Geometer durch zwei Monate 
ruhig sitzen ließ und dessen angegriffene AmtSehre 
reinwaschen wi l l ; richlig ist vielmehr, daß die 
Finanz-LandeSdirection anläßlich der in Nr. 81 der 
.Deutschen Wachs vom 9. October 1898 gegen 
den Geometer Bitzek vorgebrachten Beschuldigungen 
pflichtgemäß schon am 11. October 1898 eine amt-
liche Verfügung getroffen hat, und daß die diesem 
Geometer vorgeworfenen Jncorrectheilen den Gegen-
stand einer strengen und gewissenhaften Unter-
fuchung bilden. Graz, am 27. December 1898. 
F. S ch m i d m a y e r no. p., f. k. Hosrath und 
Finanz-Landesdirector. 

ßa lebt »och ei» AimniaK. Er lebe hoch! 
Auf der Anklagebank de» hiesigen Bezirksgerichte» 
erschien dieser Tage ein gewisser Johann Z imniak, 
60jähriger mehrfacher Hausbesitzer, 9mal vorbe-
straft (im Ganzen zu 455 fl.), infolge einer Vor-
ladung als Angeklagter. Er hatte sich nämlich 
da« bei den Cillier windifchen Ehrenmännern so 
beliebt gewordene Kampfmittel der Denunziation so 
ganz zu eigen gemacht, daß er. der im Strafgesetze 
so trefflich unterrichtet ist, zum zehnten Male die 
Uebersuhr versäumen mußte. Er beschuldigte in 
einer Eingabe an die hohe k. k. steiermärkische 
Statthalterei den Wachsührer Zintauer, daß dieser 
ihm schon seit jeher die Dienstboten abrede und 
verlangte, daß Zintauer abgestraft werde. ES 
braucht wohl nicht dargelegt zu werden, daß diese 
Behauptungen erlogen waren und Herr Z imniak 
wurde zu z e h n t ä g i g e m Arreste v e r u r -
t h e i l t , falls nämlich die 50 fl., zu denen er 
eigentlich verurtheilt wurde, n i c h t e i n b r i n g l i c h 
fein sollten. Herr Zimniak, der da« Strafgericht 
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schon seit 1869 beschäftigt, sieht eben schwarz und 
wir sind überzeugt, er ist imstande, jemanden, der 
ihn in der liebenswürdigsten und anspruch»-
losesten Weise nachhause begleit«!, bei der poli-
tischen Behörde wegen Auflaufe» anzuzeigen. E« 
verlautet, daß die Armen von Cilli ihrem Gönner 
einen Fackelzug bringen werden. 

Ieutschenhetze ia Krai». Der La ibache r 
Gememderath hat in der Sitzung vom 23. Decem-
ber aus Antrag de» Gemeinderalhe» Z u z e k eine 
Einschließung angenommen, die selbst in anständigen 
slooenischen Kreisen ollgemeine» Erstaunen, in der 
deutschen Bevölkerung Laibach» aber hochgradige 
Erregung und Empörung hervorruft. Wir be» 
schränken un« vorläufig nur aus die Wiedergabe 
de« Inhalte« der Einschließung, werden aber dem-
nächst über diesen brulalen Angriff und die verlo-
gene, schäbige, gegen friedliche und lüchlige deulsche 
Professoren gerichtete Vernaderung der slooenischen 
Gemeindthelden näher berichten. Die Entschließung 
geht nämlich dahin, e» sei der Sladtmagistrat zu 
beauftragen, b e i m k. t. M i n i s t e r i u m f ü r 
C n l t u » u n d U n t e r r i c h t gegen da» Vor« 
gehen deutscher P r o f e s s o r e n an der hie-
sigen k. k. R e a l s c h u l e zu protestiren und deren 
V e r s e t z u n g zu v e r l a n g e n , widrigenfalls 
künftighin d i e V e r w e i g e r u n g des B e i -
t r a g e « zur Erhaltung dieser Schule f e i t e n « 
der S t a d t g e m e i n d e in'« Auge gesaßt wer-
den müßte. Gemeinderalh L« n c r stellt d«n An-
trag, e« sei in der dem k. k. Ministerium sür Cullu« 
und Unterricht zu unterbreitenden Vorstellung, in«-
b e s o n d e r e d i e E n t f e r n u n g de« P r o -
f e ss or « Dr. I . I . B i n d e r zu v e r l a n g e n . 
Sowohl die Entschließung, al« auch der Zusatzantrag 
wurden — selbstverständlich — mit großer Mehrheit 
angenommen. 

Hemeindewahl in Füffer. Bei der am 22. De» 
cember vorgenommenen Neuwahl der Gemeindever« 
tretung Tüffer wurden im dritten Wahlkörper mit 
allen 33 abgegebenen Stimmen die Herren Conrad 
A m o n , Dr. Ernst Schwab . Adolf W e b e r 
und Joses D r o 1 z zu Mitgliedern, und die Herren 
Anton B e « g o r s c h a t und Karl G r a d l zu 
Ersatzmänner gewählt. Der zweite Wahlkörper 
wählte mit 7 Stimmen die Herren Paul B a s», 
BohuSlaw F a l t a , Dr. Adols M r a v l a g und 
Karl V a l e n t i n i t s ch d. I . zu Mitgliedern, 
und die Herren Karl B e n e t« k und Franz P o d-
gorschek zu Ersatzmänner. I m ersten Wahl-
körper wurden die Herren Theodor G u n t e l, Karl 
H e r m a n n , Joses Pres ischek mit 6 Stim-
men einstimmig, und Herr Adrea« E l « bacher 
mit 5 Glimmen zu Mitgliedern, und die Herren 
Lorenz M ai tzen und F r a n z S e l i t s c h zu 
Ersatzmännern gewählt. 

M a r k t Küffer, 23. December. (Chr i s t -
b a u m s e i e r.) Wie alljährlich, so wurde auch 
im heurigen Jahre in dem Turnlocale der drei-
classigen deutschen Volksschule ein« erhebende Christ-
baumseier zu Gunsten armer Schulkinder veran-
staltet. Um halb 4 Uhr betrat di« Schuljugend mit 
ihrem Lehrkörper den Saal, in welchem dereil« der 
OrtSschulrathSobmann Herr Bürgermeister Conrad 
A m o n mit vielenOrtSschulrathSmitgliedern, viele 
angesehene Damen und Ellern zahlreicher Kinder 
sich zu diesem lieblichen Feste eingesunden. Al« der 
Baum im hellsten Lichterglanze erstrahlte, kam ein 
Lied von sämmtlichen Kindern des hiesigen Kinder-
garlens übers „Christkindlein" wohl allerliebst zum 
Vortrage. Nicht minder gefiel ein Duett über« 
„Jesukindlein". Hieraus wurde von sämmtlichen 
Kindern der drei Volksschulclassen ein Weihnacht»--
lied gesungen, worauf Herr Oberlehrer Valenlinilfch 
da« Wort ergriff, mit welchem derselbe die Schul-
linder zum Danke gegen den Ortsschulralh, gegen 
den Lehrkörper und allen edlen Spendern der heute 
zu vertheilenden WeihnachlSgaben aufforderte und 
aller jener gedachte, die sich um da» Zustandekom-
men dieser Feier verdient gemacht. Sonach beleuchtete 
Herr Bürgermeister Conrad Amon mit schwung-
vollen Wollen der Schuljugend die Bedeutung der 
eigentlichen Christbaumstier, ermunterte dies-lbe zum 
Fleiße und zur Ausdauer, zur Eintracht und Ver« 
träglichkeit. und brachte Redner schließlich ein drei-
sache» Hoch auf Se. Majestät, dem allergnädigsten 
Kaiser. Endlich wurde das Kaiserlied frisch und 
munter gesungen. Hierauf folgte die Gabenver-
theilung. Nahe an 150 Kinder wurden mit Zucker-
gebäck. Aepseln, Nüssen, Daliein, Orangen, viele 
von diesen mit Schuhen. Strümpfen, Kronenstücken 
und KaijerjubiläumSdechern beiheil«. Wie jubelte 
da so manches Kinderherz. Mit DankeSworien einer 
Schülerin endete die erhabene Feier. Schließlich 
sei noch an dieser Sielle mit besonderem Danke 
insbesondere der Fräulein Amon Olga, Trolz Ma-
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rianne und Withalm Mizzi gedacht, die in lieben«, 
würdigster Weise da« Bäumchen mit allem Schmucke 
versorgten, gedankt sei serner dem großen Wohl-
thäier unserer Schule, Herrn Josef Czernq au« 
Trieft, sowie allen jenen opferwilligen Tüfferer 
Bürgern, die nie ermüden, für die armen Kleineu 
Gute« zu thun. Möge Gott jene« Werk der Barm-
Herzigkeit dereinst an ihren Kindern vergelten! 

Nohitsch - Sauerbruuu. ( E h r i s t b a u m -
f e i e r). Am 22. December fand im Gebäude der 
deutschen Schule die erste Christbaumfeier an dieser 
An>mlt statt. Durch zahlreiche Spenden, auch au« 
dem deutschen Reiche, war e« möglich, da« Fest 
besonder« würdevoll zu gestalten und sämmtliche 
Schüler der Anstalt nach den Bedürfnissen mit 
Bekleidungsstücken, Büchern u. dgl. zu betheilen. 
I m Lehrzimmer fand die Schülerproduciion statt. 
Einzelgesang, Chorgesang und Declamationen w'ch» 
selten ab. I m Lehrmittelzimmer stand der prächtig 
geschmückte und herrlich beleuchtete Christbaum. 
Nach Absingung de« Liede« „ 0 Tannenbaum" 
hielt Herr Schulleiter D a m o f« k y an die Schüler, 
deren Eltern und anwesenden Herren Beamten eine 
Ansp7ache, in welcher er da« Christfest al« Fest 
der Liede prie« und den deutschen Charakter deS-
selben kennzeichnete. Herr Sanität«raih Dr. Hoifel 
dankte al« Obmann de« SchulauSschusseS den Spen» 
dern und forderte die Anwesenden aus. immer in 
Liebe und Treue zur deutschen Sache und zu unserer 
deutschen Schule zu stehen. 

Schauöüyne. 
» B a r t e l T u r a s e r . ' I n der Wahl seiner 

B.'nesice-Borstellung hat Herr Robert G u t m a n n 
entschieden mehr Glück gehabt, al« Herr Adolf 
A r t h u r , der un« trotz seine« meisterhaften Spiel,« 
die ihre« Wesen«, nämlich der Musik, entkleidete 
Operette .Don Caesar" nicht verdaulich machen 
konnte. „Bariel Turaser" ist ein sociale» Drama, 
da« mit erschütternder Naturwahrheit au« dem wirk-
lichen Leben de« socialen Kampfe« herauigegriff n 
ist und mit furchtbar kräftigen Effecten un« ein 
Bild bietet, da« un« zwar mit fein,» schrecklichen 
Wahrheiten tief erschüttert, durch den Mangel de« 
aussöhnenden Elemente« aber mehr verzweiselnde 
Trauer al« Befriedigung in un« zurückläßt. E« 
ist eine Eigenart de« socialen Drama» geworden, 
daß die gräßliche Wirklichkeit nicht nur den ästhe-
tischen, fondern auch den ethischen Zweck de« Drama», 
welche beide doch in versöhnender Bergeltung gipfeln, 
außer Acht läßt. Die Aufführung de« »Bartel 
Turaser' an unserer Bühne kann übrigen» kaum 
ein« schlechtere gewesen sein, al» jede andrr« bi«-
herig« Ausführung diese« Werke«. Robert Gut-
mann hat sich al» Meister in der Darstellung de» 
Seelenkampfe» erwiesen, von der ängstlichen Für» 
sorge de» zärtlichen Baier» konnten wir ihn bewun-
dern bi» zur Verzweiflung de» Fehlenden, der sich 
selbst zermartert. I n Bariel Turaser hat Herr 
Guimann un» entschieden seine beste Leistung ge-
boten, und indem wir ihn dazu beglückwünschen, 
glauben wir un» der allgemeinen Zustimmung 
sicher, wenn wir feststellen, daß der Bartel Turaser 
de» Herrn G u t m a n n auch an jeder großen 
Bühne ungetheilten Beifall gefunden hätte. Bon 
den übrigen Darstellern können wir nur da» Aller-
beste sagen, und wollen wir nur hervorheben, daß 
der kleine fünfjährige G u t m a n n seine gewiß nicht 
zu unterschätzende Rolle mit entzückender Naivität 
und erstaunlicher Sicherheit beherrschte. 

SamStag. den 31. December (Sylvester) bleibt 
da» Theater in Berücksichtigung anderer Unterhal-
tungen geschloffen. 

Sonntag, nachmittag« halb 4 Uhr .Barsüßchen', 
Zaubermärchcn von Görner. Al« sinnige« Neu-
jahr«geschick sür die kleinen und großen Theater-
besuch» gelangt an diesem Tage da« oben genannte 
Zaubermärchen zur Ausführung. E« ist ein Märchen-
spiel frei nach Andersen, und wenn man mehrere 
der quälenden, blasierten, überreizten neuen Theater-
stücke genossen hat, mag man sich an diesem rei-
zenden Märchen erquicken, da« mit seinem Reich-
thum« an Gemüth und sonnigem Humor für Groß 
und Klein gleich lohnend ist. Innig wie ein Volk«-
lied, vertraut wie ein Märchen, mulhet einen diese« 
herzige Stück an, und e« ist bei diesen Vorzügen 
nicht Wunder zu nehmen, daß selbe» am Thalia-
Theater in Hamburg über 50mal in einer Reihen-
folge gegeben wurde. — Abend» halb 8 Uhr wird 
Morre» bestbekannte« und beliebte» Volk»stück 
„'» Nuller!" mit Herrn Nastor al» Nullanerl und 
Fräulein Knirsch al» Gabi zur Darstellung gelangen. 
Da» lebenswahre Stück dc» leider zu früh dahin» 

geschiedenen heimischen Dichter» dürfte auch diese»-
mal seine Zugkraft nicht verfehlen. 

DienSiag. den 3. Jänner Benefice-Vorstellung 
für die erste jugendliche und naive Liebhaberin Fräu-
lein Gufti Knirsch: „Schwabenstreiche', Preislust-
spiel in drei Acten von Franz v. Schönthan. Fräu-
lein Knirsch hat mit dem prächtigen PltiS-Lustspiele 
Schönthan» ein« vorzüglich« Wahl getroffen. Da« 
ausgezeichnete Stück de» beliebten Verfasser» stellt 
mit »einen originellen Figuren, feinen drolligen Situa-
tion.n, sämmtliche neueren Arbeiten Schönthan» in 
den Schalten. E« steht also einer der unterhaliendsten 
Theaterabend« der Saison in Aussicht. Wir wünsch«» 
dieser Kunstnovize, der bei ihrer hervorragenden 
Begabung «in« schöne Zukunft in d«r theatralischen 
Lausbahn bevorsteht und die zu den hervorragen-
den Lieblingen unser Theaterbesucher zählt, ein recht 
volle» Hau», welches unsere anmuihige Naive in 
jeder Weise für ihr künstlerisches Streben verdient. 

Am Freitag, den 6. Jänner findet auf Wunsch 
der auSwärtixen Theaterbesucher eine Nachmittag«-
Vorstellung um 6 Uhr statt. Zur Ausführung kommt 
der hier best aufgenommene Schwank: „ I m weißen 
Rößl" zum dlitten' und letztenmal?. Ende punkt 
8 Uhr. 

SamSiag, den 7. Jänner bleibt da» Theater 
wegen der „Weihnachtsfeier" der Freiwilligen Feuer-
wehr geschloff n. 

Neujahrs Enthebungs Karten 
haben Nachstehend« bei der städtischen (Fasse gelöst: 

Herr Carl Graf Stübich. 
„ Georg Ritter von Govleth-Werkstätten und Ge-

mahlin. 
„ Leopold Wambrechtsamer d. ä. und Gemahlin. 
. Carl Regula. 
„ Michael Attziebler und Gemahlin. 
„ AloiS Walland und Gemahlin. 
„ I u l i u« Rakusch und Gemahlin. 
„ Generalmajor Victor Äilliche». 
, Dr . Andrea» Keppa und Gemahlin. 
„ Mathia« Wurianek. 

Frau Anna Nigitz 
Herr Karl Teppei und Gemahlin. 

» Josef König. 
„ Alexander Rüttler. 

Fräulein Emma Haußenbüchl. 
Familie Gustav Schmidl. 
Herr Josef Rebeuscheg und Gemahlin. 
Frau Elisabeth PoSpichal. 
Herr Major Prokop Pokotny. 

, Hauptpkarrer und Abt Ogradi. 
, Anton Stobern« und Gemahlin. 

Frau Wilhelmine Zellen». 
Herr Josef P,l lo« und Gemahlin. 

Auflösungen der Aithsel a«ŝ  letzter Dummer: 
DeS G l e i c h k l a n g » : Bergeben. 

TeS E i l b e n r ä t h s e l S : 
Irene, Muhamed, Xklhausen, Energie, Rarnfw, Bereitn«, 
Edmund, Dudelsack, Esse«. — Immer bedenk das Ende. 

TeS R ö s s e l s p r u n g « : 
Wind und Wasser treiben Mühlen, 
Riesenwerke treibt der Dampf. 
Sturm und Flmen von Gefühlen 
Treiben unser Her» zum Kampf. 
Aber von noch gröberer Stärke, 
Al« Wind. Fluihen und Wasserwerke, 
Als die Kräfte all' im Bunde 
Ist ein Hauch aus holdem Munde. 

De« H o m o n y m » : Lippe. 

De« B i l d e r r ä t h s e l S : 
Die Katze labt daS Mausen nicht. 

DeS L o g o g r i p h s : Hummer, Kummer. 

Hingesendet. 

Z. 11742 

K u n d e n a c h u n g . 
W i e al l jähr l ich g e l a n g e n auch heuer 

Neujahrs - Gratnlatioin^Dlliel)omrs - Kalten 
gegen Leistung eines Minclfcitbetrages pro 1 fl. 
bei der städtischen Gasse zur^usgabe. 

Mehrzahlungen werden dankVod angenommen. 
Der Erlag kommt dem städtischen Armen-

fonde zugute. 
Stadtamt C i l l i , am 21. DecemCW 1898. 

Der Bürgermeisfoz;: 
Stiger. 8405—1 

Wilhelm Wratschko. 
Spec«reiwA*renh&n<ller 

C i l l i , ZOog-e iELg-a, 
Ich empfehle beuten* mein^Birect beiöifenen 

Or ig ina l -Süd lände r -Weine in j ^gendeo unerkannt 
vorzüglichen Marken: 
Malaga 
Made i ra 
P o r t w e i n (roth nnd 
Lacr imae Chr is t i 
Marsala 

S h e r r y . . . / Gamhoa Henaano», 
Jere* de la Fronten. 
O. 

j e 3 . 

Vda de 
Adolfo Kittwagen, 

Malaga. 

Vermooth 

Di ty^ Medicinal- nnd 
ganeen & 5 halben Fhuchen 

E. Yinardi u. Co., 
Turin. 

Desiwrt-Wein« »inl in 
s n Or lg ina l -P reUen 

3344-21 

W e m gehöre« die K«upttreffer l D t r wahre 
Werth und die Brauchbarkeit eine» BerlosungSdlatte» 
liegt in seiner jeden Zweifel auSschließend/n Lcrläg-
lichkeit' denn solche von zweifelhafter Richtigkeit — 
und leider giebt e» deren genug — sind Zur geeignet, 
daS Publicum irrezuführen. Daher kommt e» auch, 
dah M i l l i o n e n G u l d e n d e r z e i M i n u n b e b o -
d e n e n T r e f f e r n brach liegen und Haß das Pabli-
eum noch immer viele längst gczoge^ und verfallene 
Lose besitzt, dabei ahnungslo» auf die Gunst des Glücke» 
wartend l Den Besitzern von £o(uf und »erloSbarei» 
Obligationen empfehlen wir da» i ir^P r a g erscheinende, 
einzig ve,läßliche Verlosung»- unh'Financhlatl . E K -
CUH*, P r a g , G r a b e n F!r . 17, daS mit I . 
Januar l v 9 9 beieit» den X l ^ . J a h r g a n g eröffnet. 
Dem in Prag erscheinenden „ i l K K L T R * gebührt vor 
allen anderen BerlosungSbl^vern der Borzuz, nicht 
allein wegen der Raschheit, -'mit der da» Blatt sofort 
nach jeder wichtigen Ziehmtg erscheint, sondern auch 
wegen der unbedingten BKläßlichkeit seiner Ziehung»« 
listen, die nur auf Grund a m t l i c h e r D a t e n uird 
zwar mit der gröhlen Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
zusammengestellt werde/l. Der . M E i i C I J K * bringt 
aber nicht allein die Ziehungslisten der in- und au»-
ländischen Lose. Obligationen k . , Restanten- und Amor--
tisaiion»listen, CouDdnSauSzahlung»-Tabellen, Berjäh-
rnngSauSweise u. U. m., sondern auch Berichte über 
alle finanziellen veiznisse. — Die Abonnenten deS 
„ M K K C U K " erhalt n als P r ä m i e — o h n e j e d e 
N a c h z a h l u n g g — mit der Neuj-hrSnummer 1899 
d a « R e s t a ^ R e n - J a h r b u c h a l l e r b i » 31. 
D e c e m b e r £898 g e z o g e n e n u n d u n b e h o -
d e n e n Lok'« (sowohl der Serien- wie auch Num-
mern-Lose), U f a n d b r i e f e . P r i o r i t ä t e n und 
s o n s t i g e , / v e r l o s b a r e n O b l i g a t i o n e n , 
den U n i v / r s a l - V e r l o s u n g t - j k a l e n d e r für 
da» Jahr i s 9 sowie einen Berjährung» Schemali»-
mu» k . Jeder Effectenbesitzer kann sich durch einma-
lige» Nachschlagen diese» WetkeS überzeuge», ob seine 
Lose, Pfandbriefe oder Obligationen in allen bisherigen 
Ziehungen schon gezogen wurden oder nicht. — Da» 
ganzjährige Abonnement sammt Zustellung beträgt sür 
die österr.-ungar. Monarchie n u r 2 1 / , fl., die an die 
Administration de» »MEBCCK* P r a g , G r a b e n 
N r . / l 7 (am bequemsten mit Postanweisung) einzu-

ncken ist. 3411 

Fraii; Wilhelms abführender Thee 
von Anwj Wilhelm. Apotheker in Neunkirchen. Nieder-
österreilAllsi durch alle Apotheken zum Preise von ö. W. 

I.— per PaSet zu beziehe,. 
Wer den 9 t t i trinke» wil. weil er z. B. an Hicht, 
Äheumatism« oder sonst einem Brust et« Aetek leidet, 
soll von d e n ^ t getheilten Packet» durch acht Tage 
täglich eine» n « emem Liter Wasser aus einen hak-
ben Liter einlochen, den abgekochten Thee durchseihen 
und zur Hälfte bei nüchternem Magen und zur 
Hälft« AbendS ro^dem «chlafen^ehen lauwarm trm-
ken. — Bei hartnäck^m Leiden Joll der Thee beharr-
lich geirunken wervech^bi» das Leiden dehoden ist 
(wa» ofi mit ein>-m g»^>en Packele erreicht wird.) — 
Ist das lies steckende i'eibfc beseitigt, so hat man dann 
blos zeitweilig, j . B. be\Peginn der vier Jahres-
zeiten ein ganze» Packei zu ?»rl>rauchen, wodurch etwa 
vorhandene »rankheit^stoffe t ^ i dem Urin und sonst 
durch die Unterleibsorgane ausschiede« werden und 
man vor neiteren Leiden befreNkbleibt. — Wahlend 
dieser Thee><Iur ist eine strenge ?uät zu empsehlen 
und sind Speisen und Ge.ränke. dii<den Magei, b«. 
schweren, zu meiden: seile, salzige. \uicritd>«, stark 
gewürjie Speisen, sowie Genuß von '-^er und Wein 
sind nicht zu empfehlen. Bor Perkilhlui^und Nässe 

soll man sich während der Cur ichüM „«>» -»» 

Gedenket dkS Teutschr» EchulvkrcinrS 
und unseres Tchutzvereine» 

»Südmark" bei Tpiclcn und Wettro. sowie bei Fest-
lichkeitcu. Trstauitulco und uavrrhofflcu Gtwioostca. 



M M . 
Vläkker zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 

Sonutagsöcilage der „Deutschen Wacht" in glitt. 

Nr. 1 »Dic Südmar i " erscheint jeden Sonntag als unentgeltliche Beilage sür die Leser 
der „Deutschen Wacht". — Einzeln ist „D ie Eüdinark" nicht käuflich. 189» 

D e s R ö n i g « P f leg l ing . 
Historische Srjählung von H e r m a n n H i rschse ld . 

lJotsetzMlg.) 

„ Ih r schlagt meine Hilfe zu hoch an, edles Fräu» 
lein", entgegnete Casimir, „Feiglinge nur sind jene Un-
holde, kaum werth, daß man eine Waffe gegen sie er-
hebt, und doch bin ich ihnen dankbar, denn ihnen ver-
danke ich die Gelegeuheit, einer bedrängten Dame bei-
zustehen, den schönsten Dienst eines Mannes zu üben. 
Darf ich ihn vollenden und Euch sicher zu Euerem Wohn-
sitze geleiten, ehe ich den Weg nach Prag«, wohin ich 
wandere, fortsetze? Ich möchte Euch hier nicht allein 
lassen; die Elenden sind zwar verschwunden, allein wer 
weiß, ob sie sich nicht noch in der Nähe versteckt halten." 

Das junge Mädchen erröthete leicht. „ I h r müßt 
seltsam von mir denken," sagte sie, „daß Ih r mich zu 
dieser Stunde allein, ohne jede Begleitung, an diesem 
Orte traft. Laßt Euch den Grund erklären. Mit meinem 
alten, etwas geistesschwachen Oheim, dem Grafen Kri-
sinSki, lebe ich einsam auf dem Stammschloß unserer 
Familie, kaum eine Viertelstunde von hier entfernt. 
Von Zeit zu Zeit kommt Besuch auS der Familie, meist 
einer meiner Vettern, sonst sind wir ganz allein, und 
ein Spaziergang in diesem an unserem Park anstoßen-
dem Walde ist allabendlich meine Erholung. Ein alter 
Diener geleitete mich auch heule, er strauchelte und ver-
letzte sich dabei den Fuß, so daß ich ihn heimsandte, 
weil diese Wege meist ganz einsam sind und mir noch 
nie etwas zugestoßen war, was mich hätte besorgt machen 
können. Und gerade heute mußte ich auf diese Wege-
lagererer stoßen! Mehr Eckel vor ihrer Berührung als 
Furcht vor wirklicher Bedrohung erpreßte mir den Hilfe-
ruf, der meinen Helfer mir entgegenführte. Ich nehme 
Euer Geleit nicht nur ferner an, sondern ich bean-
spruche es sogar, Ih r werdet Valeska Krasinska und 
ihrem Oheim Dimitri nicht die Gunst versagen, Euch 
als Gast im Schlosse begrüßen zu dürfen!* 

KrastnSki! Eine plötzliche Erinnerung weckte der 
Name in Kasimirs Brust, und der Abend feines Scheidens 

aus Königs Stauniölaus' Residenz zu Weißenburg 
tauchte vor seiner Seele auf. 

Hatte der Monarch damals nicht einen Krasinski 
als den ehemaligen Freund der Jugend und späteren 
Todtfeind bezeichnet? Doch nein, jener Krasinski hatte 
den Vornamen Michael geführt, während Stanislaus 
dessen Vetter Dimitri ausdrücklich als ihm treu ergeben 
bezeichnet hatte. 

Dankend venieigte sich der junge Mann gegen die 
Dame, als plötzlich sich aus einiger Entfernung ein 
Durcheinander von Stimmen vernehmen ließ, aus dem 
deutlich der Name Valeska hervortönte. 

„Man kommt mir entgegen," rief das junge 
Mädchen, „mein Oheim selber ist es mit den Leuten 
vom Schlosse. Er ist ein Mann von seltener Herzens-
güte. leider seit Jahren infolge eines Jagdunsalles 
geistig geschwächt." 

Sie winkte Kasimir und rasch voranschreitend 
hatte sie in wenigen Augenblicken die Suchenden er. 
reicht. 

Graf Dimitri Krasinski hatte dem Anschein nach 
die Fünfzig längst hinter sich; er war von kaum mittel-
großer Gestalt, mit spärlichem silberweißem Haar und 
Bart, eine Art Barett von schwarzem Sammet bildete 
seine Kopfbedeckung, ein talarähnlichcS Gewand, hüllte, 
bis zu den Füßen reichend, die schmächtige Figur des 
Alten ein. 

.Da bist Du ja!" rief er, auf Valeska zueilend. 
„Du wildcS, liebes Kind; welche Sorge hast Du mir 
bereitet, uns allen, die Dich lieben und verehren! Es 
sollen ja Zigeuner im Walde streifen. Janlo berichtete 
Du seiest allein geblieben, wie leicht könnte solches Ge-
sindel eS wagen —" 

„Es hat eS gewagt," unterbrach das junge Mäd-
chen den redseeligen alten Herrn, „und ich weiß nicht, 
wie eS mir ergangen wäre, hätte mir nicht die Vor-
sehung einen Schützer in der Person dieses Eavaliers 
gesandt, der sich um mich großer Gefahr aussetzte. Das 
dle Haus der KasinSki schuldet ihm Dank, Großoheim I" 
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Der Alte nahm eine würdevolle Haltung an. 
.Das HauS Krasinski heißt Euch willkommen," sagte 
er, „Seid willkommen als unser Gast." 

ES lag in Wesen und To» des alten Herrn, dessen 
geistige Störung sich wenigstens bei dieser Begrüßung 
durch nichts offenbarte, etwas ungemein Sympathisches; 
Kasimir faßte daher mit erfurchlSvollem Druck die ihm 
dargebotene Hand und erwiderte: 

„Kasimir von Bytinski nenne ich mich, bin ein 
Sohn dieses Landes und nach langen Jahren des 
FremdseinS heimgekehrt. Srit einem Jahre weilte ich 
beim Fürsten Lubomirski auf dessen Gütern, da starb 
mein Gönner und ich befinde mich gegenwärtig auf der 
Reise, um eine neue Thätigkeit und Stellung zu suchen. 

Inzwischen hatte sich der kleine Zug in Bewegung 
gesetzt, immer lichter der Wald und bald unter ferneren 
Gesprächeil dessen Saum erreicht, wo in einiger E»t-
sernung Schloß Krasinski vor Kasimirs Blicken lag. 

ES war ein alteS düsteres Gebäude, an dessen 
rechter Seite sich ein thurmartiger Anbau befand, von 
dem sich wieder ein nach außen gestreckter Erker, fast 
freischwebend abhob. Bei trübem, wolkenbedecklen Himmel 
mochte das alte Gemäuer düster genug erscheinen, im 
Glanz der scheidenden Sonne aber umwob es ein 
freundlich geheimnißvoller Schimmer und es war Kasimir, 
als umfange ihn ein romantischrr Traum, so daß ihm 
vor dein Erwachen bangte. 

ES sollte nur zu jäh erfolgen. Von der Landstraße 
her wirbelte der Staub auf, daS Rollen eines näher 
kommenden Wagens ward vernehmbar und nun hielt 
eine offene Chaise plötzlich an, der zwei junge Kavaliere 
in reicher polnischer Tracht entstiegen. 

„Meine Vettern," flüsterte ValeSka mechanisch, 
keine Spur des Erfreutseins war in ihren Zügen zu 
lesen. 

Der Traum war verflogen, da der beiden jungen 
Leute Stimmen an KasimirS Ohr tönten. Weder in 
ihnen, noch in der Erscheinung der Vettern lag etwaS 
Sympathisches, sie hatte rohe, geistlose Züge und ihr 
ganzes Auftreten hatte etwas Abstoßendes. Laut wandte 
sich Valeska jetzt zu Kasimir: 

„DieS, Herr Chevalier von BytinSki, sind meine 
Vettern, die Herren Grafen Andreas und Xaver Kra-
sinski; elternlos wie ich, sühren sie auf dem benach-
borten Schlosse unseres Oheims Michael ein lustigeS 
Dasein mit Spielen, Zechen und Jagen.' 

Mit scheelem Blick musterten die jungen Edelleute 
den Fremden; Andreas war unter der Ironie seiner 
Cousine leicht erröthet, ihm war es, als scheine er 
klein und verächtlich diesem Unbekannten gegenüber. 

„Meine theure Verwandte hat noch einen Moment 
in meinem Dasein vergessen: die Hoffnung!" erwiederte 
er, während Valeska die Achsel zuckte. 

„Zanken sich die Kinder schon wieder?" nahm des 
alte Herr daS Wort. „Fröhliches Jungvolk — wirst 
ihm daS Necken schon abgewöhnen, ValeSka, wenn er 
erst Dein Gatte ist, der Andreas." 

„Bis heute ist er »och nicht mein Verlobter," ent-
gegnete Valeska, „und die Zukunft, die dem Einem 
im hoffnungsgrünen Kleide erscheint, baucht dem Zweiten 
eine graue düstere Wolke, wie ein Sargtuch daS Da-
sein überschattend. Wollen wir unseren Gast nicht ins 
Schloß geleiten?" unterbrach sie sich, an ihren Oheim 
daS Wort richtend 

Gewiß, gewiß, in hohen Ehren, wie dem Schützer 
unseres theueren übermüthigen Kinde geziemt!" rief der 
Greis. „Reicht meiner Nichte den Arm. Chevalier, in-
dessen ich den jungen Leuten Eure Ritterthat erzähle. 
Seid Ih r nicht ennüdet, so möchte ich Euch die Räume 
des Schloßes Krasinskis zeigen, es spielt in der Ge» 
schichte Polens eine Rolle. !t)>ehr als einer seiner Könige 
hat darin übernachtet, zuletzt Stanislaus, der Gute, wie 
man ihn im Volke hieß. — er war ein Freund meiner 
Jugend — aber er übersah daS Herz, das ihm ent-
gegenschlug, und trug eS Michael zu." 

„Und Michael Krasinski, mein Großoheim, wie 
Graf Dimitri. hat später seinen Sinn geändert und sich 
in einen Feind Stanislaus verwandelt," ergänzte Va-
leska, sich dem jungen Manne zuwendend, den Bericht 
deS Greises. „Als dieser dann aber als Flüchtling 
Polen verlassen mußte, schien Graf Michael befriedigt; 
er entsagte allem politischen Treiben und begrub sich 
in der Einsamkeit eines seiner Schlösser, ganz in unserer 
Nähe. — 

Meine Vettern leben auf seiner Besitzung — 
ihnen stehen des Herrenhauses Räume zur Verfügung, 
der millionenreiche Graf Michael beansprucht nichts 
von seinem Eigenthum als ein zersalleues, thurmartigeS 
Gebäude am Ende deS verwilderten GartenS. Dort lebte 
er ein menschenfeindliches, einsiedlerisches Dasein — 
vielleicht — wer weiß — ersetzen ihm Erinnerungen 
die Gesellschaft der Menschen." 

Inzwischen hatte der kleine Zug daS Schloß er« 
reicht, die Diener zerstreuten sich, und die Herrschajten 
betraten die groß, mit Trophäen und Wappen ge-
schmückte Halle deS Treppenhauses, von deren Ende 
aus mächtige Steinstufen in daS erste Stockwerk empor-
führen. 

Der GreiS war vorgetreten und stieg die 
Stiege hinan, wie eS dem führenden Wirth geziemt. 

„Sie bereiten ihm ein Vergnügen," sagte das 
junge Mädchen leise zu Kasimir, „er zeigt gerne 
Fremden, die ihm sympathisch sind, sein Eigenthum. Sie 
werden nichts besonders SehenswertheS in diesen 
Räumen finden, höchstens ein Gemach, das nach dem 
Muster im Königsschlosse zu Turin gebaut, mittels 
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CmeS sinnreichen Mechanismus beweglich ist und in die 
Tiefe deS Thurmes, in dem es liegt, gesenkt werden 
kann. Der Vater des Grasen Dimitri, der lange in 
Turin geweilt, ließ eS nach seinen Angaben herstellen." 

„Hier ist der Ahnensaal des Hauses KrasinSki," 
tönte Graf DimitriS Stimme von der Schwelle einer 
hohen Flügelthüre her, die er eben mit eigener Hand 
öffnete. - - *• 

Die jungen Leute betraten einen weiten, holzge-
täfelten Raum mit ziemlich niederer, im Laufe der 
Jahre stark gcdunkelter Decke, von der drei altenhüm-
liche. aus Erz gearbeitete Kronleuchter hernieder hiengen. 
Augenblicklich freilich bedürfte eS keiner künstlichen Er. 
leuchtung. denn das scheidende Sonnenlicht, das durch 
die mit kleinen Scheiben versehenen schmalen Fenster 
fluthete, ersetzte der Kerzen Helle und ließ die alten, 
in dunkle Holzrahmen gefaßten Ahnenporträts wie im 
Schimmer deS Lebens erglühen. 

Der GreiS durchschritt des Saales Länge, von 
den jungen Leuten gefolgt, Kasimir vernahm das ver. 
stohlene spöttische Lachen der Vettern ValeskaS, er be-
reitete sich auf irgend eine Marotte des wunderlichen 
alten Mannes vor, der nichtsdestoweniger, wie alles, 
was ihn umgab, sein Interesse erregte. 

Zwischen zwei der schmalen Fenster befand sich 
ein Vorhang von dunkelbraunen Sammet, der sichtlich 
eine Nische verschloß; vor ihm blieb Gras Dimitri stehen. 
— „Chevalier," nahm er von Neuem mit einem AuS-
druck das Wort, der jeden Zweifel an der augenblick-
lichen Klarheit seine« Geistes ausschloß, „die Statue, 
welche ich Euch jetzt zeigen werde, ist dem Andenken 
eines edlen, guten Menschen errichtet — nicht dem ein-
stigen Könige — in diesem Sinne möget I h r sie mit 
Antheilnahme betrachten, was auch Eure politische An-
sicht und Stellung sein mag, nach der ich nicht forsche." 

Mit diesen Worten zog er an einer Schnur, von 
einander theilte sich der schwere Stoff, auf einer zwei-
stufigen Estrade erblickte man über einem niedrigen 
Erzsockel die fast lebensgroße Statue des Königs Sta-
nislaus LeSzczinski. Kein Abzeichen königlicher Würde 
schmückte daS marmorne Standbild, das edel geformte 
Haupt war entblößt, und während die linke Hand das 
Schwert in der Scheide berührte, das an der Seite 
unter dem Mantel sichtbar war. hielt die Rechte einen 
Kranz von Palmblättern und Lorbeerzweigen. 

Nur e.neS Blickes bedürfte es, um Kasimir die 
verehrten Blicke des Mannes erkennen zn lassen, der 
sein Wohlthäter, sein zweiter Vater geworden war. 
„König StaniSlauS!" rief er unwillkürlich im Tone 
höchster Erregung. 

Der Greis nickte. „Nicht wahr, daß ist ein guteS 
edles Gesicht, und ich erfreue mich gern an ihm. Man. 
wollte mich zwingen, das Standbild zu entfernen, als 

König August den Thron bestieg, aber ich hielt fest an 
meinem Recht, und Seine Majestät befahl, da die 
Sache zu ihm drang, die Statue unangetastet an ihrem 
Ehrenplatze zu lassen. Meinem Vetter freilich, dem Grafen 
Michael, ist sie ein Dorn im Auge, und deshalb ist 
diese Verhüllung angebracht, damit ihm das Bildnis 
bei einem seiner seltenen Besuche nicht ein Aergerniß 
bereite." 

„Schließe den Vorhang!" ertönte in diesem Augen-
blies vom Eingange deS SaaleS her eine Stmme, jäh 
des redseligen alten Herrn Worte abbrechend. Sie 
kam offenbar von Einem, der zu gebieten gewohnt war, 
und die Persönlichkeit, welche dort sichtbar wurde, schien 
geeignet, ihren Worten Nachdruck zu verleihen. Hastig 
zog Dimitri Krasinski wieder an der Schnur und in 
schweren Falten sich ausbreitend, verhüllte der Vorhang 
wiederum die Nische. 

„Graf Michael Krasinski, mein Großoheim, 
flüsterte Valeska mit leiser Stimme. 

Mit unverhohlener Neugier richtete Kasimir den 
Blick aus den ehemaligen Genossen und späteren Tod-
seind seines königlichen Pflegevaters. — Graf Michael 
Kraimski mochte Jahre sechzig zählen, aber seine Haltung 
ungebeugt und dunkel nun glänzend sein Auge, wie 
das eineS feurigen Jünglings — ein Ausdruck von 
Düsterheit lag in diesem Auge und spiegelte sich im 
ganzen Wesen des Edelmannes wieder. 

DaS unter der viereckigen' landesüblichen Kopf, 
bedeckung hervorwallende Haar war wie der Bart, der 
in ganzer Fülle das hagere, edel geformte und scharf 
marktete Antlitz umgab, von dunkler, hie und da silber-
streifig durchzogener Farbe. De» Grasen Kleidung be-
stand auS einem WammS von schwarzem Sammet mit 
weiten Aermeln und Beinkleidern von gleicher Farbe 
und gleichem Stoff, bis zum Knie von hochreichenden 
Lederstiefeln verborgen. — Ein leichter, dunkler Mantel 
hing zurückgeschlagen über beide Schulteen. 

Wie Graf Michael dastand, die Hand auf den 
Knauf des Degens gestützt, hätte man kaum den Ein-
siebter und Weltmüden, als welchen ihn seine Ver-
wandten vorhin geschildert, in dieser noch immer kraft-
vollen, ungebeugten Erscheinung gesucht. 

Langsam kam er jetzt naher, Dimitri und ValeSka 
die ihm entgegenschritten, begrüßend und den beiden 
jungen Ghasen kurz zunickend, während Kasimir, als 
er den Blick deS Ankömmlings wie fragend auf sich 
gerichtet sah, sich mit edlem Anstande verneigte. 

Der Herr deS Schlosses wollte soeben den jungen 
Gast vorstellen, da stockte er plötzlich, denn seine Äe-
dächtnischwäche hatte ihn längst den Namen vergessen 
lassen; ValeSka bemerkte es und kam ihm zu Hilfe. 

tSoriseßung solgl). 
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Belehrendes. Unterhaltendes, Heiteres etc 

A n meine Baterstadt. 
*•<( «tun. 

Sommer 1898. 

Mein liebe» G r a t , man Hot geschoben 
Dich aus die Armefünderban l . 
Doch wird dich Bater Zeut selbst loben, 
Daß deutsch du handelst sonder Wank. 
Die Herzen wird dir niemals zwingen 
Ei« Herr Regierungscommissär. 
Um ManneSrhre zu erringe». 
Seht kampfbereit die deutsche Wehr. 

Herbst »8SS. 

Die allen Straße» zieh' ich wieder, 
Und neu« reihen sich daran: 
Der Schloßherg reckt die grünen Glieder 
Wie einst, doch ihn erklimmt die Bahn. 

Kerndeutsch ist diese Stadt geblieben, 
Preis deiner Schönheit größtem Schmuck! 
Al» schnödes Spiel mit D i r getrieben, 
Da beugtest du dich keinem Druck. 

Ein Leuchtthurm bist du in der Brandung 
Und deines BolkSthumS Klipp«nschutz. 
T u A l lge t reue lenkst zur Landung 
Den deutschen Geist und deutschen 

Trutz. 

Einig« AuOsprüchr Goethe'«. Als 
einst bei einer Tischgesellschaft bei Goethe 
eine Klatschgeschichte erzählt wurde, rief 
Goethe unwillig aus: „Euren Schmutz 
kehri bei Euch zusammen, aber bringt ihn 
nicht mir in'S Hau« 1" — Zwei Tischlern, 
die vor Schreck über einen ungewöhnlich 
hestigen Tonnerschlag eine Bank sallen 
ließen, drohte der Dichter ernsthast mit 
dem Finger, indem er bemerkte: „Ei. ei, 
wer wird sich fürchten, wenn Gott der 
Herr spricht!" — »IS der Maler Müller 
ihm das Bi ld der schönen Gräfin Bau-
dreuil schickte, sagte Goethe, indem er es 
aufmerksam bet»achtete: „Wie gut ist eS 
doch, wenn der Künstler nicht verdirdt, 
was Gott so schön gem icht hat!" 

Die Strahlfäul« der Pferde hellt 
man am leichtesten mit Kupfervitriol. Es 
wird von letzterem ein Eßlöffcl in einem 
halben Liter Waffer ausgelöst. Daraus 
wird der Strahl mit einer Bürste und 
heißem Wasser gut gereinigt und nun von 
der BitrioUösung hineingegossen. Hinter-
her kann man ganz seingestoßene Holzkohle 
ausschütten. TaS verjähren ist allwöchent-
lich einmal zu wiederholen. Sorgt man 

dabei für immer sauberen, trockenen Sond, 
so wird die Strahlsäule in wenigen Wochen 
verschwunden sein, während sie bei Ber. 
uachlässigung leicht in unheilbaren Strahl-
krebs ausartet. 

Fütterung von Aquarienfische». 
Aquarienfische, die man ja möglichst in 
recht kleinen Exemplaren zu erhalten sucht, 
süttert man am vortheilhastesten mit I n -
secten, die man je nach der Größe der 
Aquarienfischchen mehr oder weniger zer-
kleiner». Die Zeit deS UeberflusseS an 
solchem Futter sollte sich jeder Aquarien-
besitz«, der seine Fische auch im Winter 
süttern will, insoserne nutzbar machen, als 
er genügenden Borralh sammelt, dörrt 
und in trockenen, möglichst lustdicht ver-
schlössen?» Gesäßen aufbewahrt Man kann 
ja allerdings im Winter die Fischchen mit 
wenig Futter durchbringen; wer aber ein-
mal den Winter ül-er seine Lieblinge mit 
diesem getrockneten Natursutler versorgtc 
und sah, wie wohl sie sich dabei befanden, 
wird sich nie wieder entschließen können, 
dieselben im Winter hungern zu lassen. 
Der Hauplvortheil dieser FütterungSart ist 
der, daß alle Fischchen ohne Ausnahme 
dieses Futter nehmen, auch dann, wenn sie 
in der Natur sonst sich für Jnsecten nicht 
weiter interessieren. Natürlich muß daS 
gedörrte Jusectensutier sehr sein verrieben 
verfüttert werden. 

Hell» Kleider im Krankenzimmer. 
Es dürste nicht allgemein bekannt sein, 
daß diejenigen, welche im Krankenzimmer 
schwarze oder dunkle Kleiderstoffe tragen, 
für Ausdünstungen und vielleicht auch für 
Krankheiiebazillen mehr empfänglich sind 
al« diejenigen, welche helle Stoffe tragen. 
Denn Ausdünstungen und üble Geruch« 
werden von der dunklen Farbe leichter 
aufgesaugt als von der hellen. Davon 
kann man sich leicht überzeugen. Wenn 
man «inen hellen nnd einen dunkleu Stoff 
fünf Minuten lang dem Tabalrauch au«-
fetzt, so wird man finden, daß der dunkle 
Stoff stärker riecht und den Geruch länger 
bewahrt als der helle. Bei einer an-
steckenden Krankheit darf man also im 
Krankenzimmer keine schwarzen oder dunklen 
Stoffe tragen. 

Wasserdichter Leim. Ein so sesteS 
Bindemittel der Leim auch ist, so hat er 
doch die recht unangenehme Eigenschaft, 
nicht wasserdicht zu sein, hiedurch wird 
seine Anwendung überall da ausgeschlossen, 
wo es sich um Gegenstände Handell, die 

häufig lange in feuchter Luft stehen oder 
die gar al« Behälter sür Flüssigkeiten 
dienen sollen. Di«s« üble Eigenschaft deS 
LeimS ist um so mehr störend, als seine 
relativ leichte Handhabung ihm nicht nur 
die Anwendung in vielen Handwerken, 
sondern auch im bürgerlichen haushalte 
da sichert, wo ein« klein« Reparatur nöthig 
ist, die man selbst vornkhmen kann. ES 
ist jetzt «in« ganz bequeme Method« ge-
sunden worden. d«n gewöhnlichen Tischler» 
leim auch wasserdicht zu machen. Um 
diesen Zweck zu erreichen, braucht man ihn 
nur in Wasser aufzuweichen, bis er eine 
gallertartige Masse bildet, die man dann 
bei gelinder Hitz« in «in«r hinreichenden 
Menge Leinöl auflöst. I n gewöhnlicher 
Weife verbraucht, trocknet dann dieser 
Leim sehr bald und Wasser hat alsdann 
keine Wirkung mehr auf ihn. 

Xecrpt für riisfisch«« Zwieback. 
Man nimmt zwei ganze Eier, 14 Deka 
Zucker, verrührt dies, gibt l« Deka Mehl 
dazu, würzt mit gestoßenem Zimmt und 
Nelken, mischt 14 Deka geschälte, ganze 
Mandeln dazu, gibt daS Ganz« in eine 
mit Wach» ausgeschmiert« Form und bäckt 
eS bei mäßiger Hitze. 

Kindlich« Anschauung. T«r kleine 
Fritz (auS Berlin, in einem Tiroler Ge-
birgsdorse beim Anblick eines Bauern mit 
na Um Knieen): „Mama, der hat sich 
jewiß dir Kni«« durchzerutcht." 

Großmuth. Oskar (ein fünfjähriger 
Knabe, in einer Menagerie, zu dem im 
Hinteigrund« des KäsigS sitzenden Löwen): 
„Komm nur her, Löwe, ich thu dir nichts!" 

Abgeblitzt. Zllter Hofmeister: „Wahr-
lich. ich hätte ni« geglaubt, daß Sie, mein 
ehemaliger Schüler, noch ein so ange-
sehen« Mann werden könnten!" — T«r 
ehemalige Schal«): „ D a haben Sie Ihren 
Einfluß doch überschätzt, Herr Toctor!" 

Gr hat Ursache. Frau Schulz«: 
„Können Sie mir keinen Rath geben, 
H«rr Doctor, mit ich meincm Manne das 
Sprechen im Schlas« abgewöhnen könnte?" 
— Arzt: „Ja, lassen Si« ihn nur am 
Tage auch «in Wort mitredkn!" 

Krin« Verlegenheit. Wirth (zu 
stmrm Gehilsen): „ Ist noch Johannes-
berg« Ausles« da?" — Gehilfe: „Ntin, 
«S ist kein Wein mehr da, aber Etiquetten 
sind noch vorhanden." 
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Bau- und Möbel-TisqWSrei 

Rathhausgasse Nr. 17, 

Icrt Cilli 188«. 

• D E W B 
VERDIEMSTE 

Rathhausgasse Nr. 17. 
2900—? Gegründet im Jahre 1870, 
übernimmt alle Arten von den kleinsten bis zu^len grössten Bant«n. Anfertigung von Fenstern, 
Thüren Parqnett- und Eichenbrettelbödfcn. Vertreter der berühmten Parquetten-Fabnk von 
Salcano bei G8rz. Alle Arten Parojfttt- und Brettelniuster stehen bei mir am Lager. 

Ferner liefere ich für sämmtlichü^ßauten fertige beschlagene Fenster und Thüren, nach-
dem ich einzig und allein hier zuny<Anschlagen berechtigt bin und speciell für Anschlagen 
da» Gewerbe habe. 

F e r t i g e D o p p e l - yrfd Kreuar.lliören u. v e r s c h i e d e n e F e n s t e r 
p l e t t x 'Mo l i l a f fen s t e h e n n m L a i r c r . 

Grosse Möbelni#>tferlftge, altdeutsche Schlafzimmer-Garnituren aus Nassholz für 
sämmtl iche Ausstattungen alle Gattungen politierte und matte Möbeln. Für Speise-, Salon-

tu. Schlafzimmer tapezierte Garnituren. Ferner Matratzen, Einsätze u. grosse Di vans, sämmt-
liche tapezierte'Miibel worden nach Mass und jeder Zeichnung bil l ig u. schnellstens ausgeführt. 

V g : < • r i i N K i C n i e d e r l ä g e v o n f e r t i g e n S ä r g e n z z 
nach der/fieuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten Fa^on, kein Unterschied von Metall-
särgeni; von der kleinsten bis zur grössten Ausführung Sowie auch Metallsärge stets alles 

pier, 

!! Unerhört!! 
prachtvolle Gegenstände 

± y i « «s« 
1 reizend vergoldete Uhr mit 3 j & ^ Garantie, 
1 vergoldete Kette, 
1 prachtvolle Cigarrenta*cba 
1 hochfein geschliffener TJpftteiispiegel in 

Etni. M 
1 Notizbuch in englischcj#t'itiwan<i geband , 
1 Garnitur Knüpf« au# prima 

Doabl£-Gold, 
1 Garnitur ChemiaeJren-KcSpfa au« prima 

Double-Gold, / 
I Paar OhrgehänWs aus prima Doublt-Gold 

mit imit. S t e ^ n , 
1 sehr nützlich^ Schreibgarnilur, 
1 seinrifch<*nd|f Tuilettenaeife, 
72 sehr g u p Stahlfedern in Originalver-

packung 
125 Bogen/eines Briefpapie 
25 feine^nveWppea und 
-SO Gegenstände, die eiue jede Hauswirt hin 

Bthigt 3379-1 
Sie obengenannten l S l Gegenstände 

liefert um nur fl 2.20 (blos die Uhr hat 
en Werth) das Schweizer Exporthaus 

I I . S c h e u e r , K r a k u u , 
Josefsgasse 46. 

Unpaasendes wird sofort retour genommen. 

Hosch'sUnteriags-Kafender 
a a s Lf t sc lca r ton f w 8 t 9 , 

Anerkannt als die bes^B Unterlag»-
Kalender. Preia fl. \JK, fl. 1.60 und 
aufwärt«. I loscb' iyWluck kn iender 
mit feinster Cbra^fo-Rtkkwand, von 
30 kr. bis 60 k t^Vor rä th ig oder zu 
beziehen durch^de buch- oder Papier-
handlung. I j r Falle keine solche be-
kannt ist, j t tnde man sich direct an 
die Verh^KWhhandlbng. Pro.-perte 
durch djMelbe überallhin kostenlos and 

— Wiederverkäufer gesucht 
e r la^k . u. k. a. pr. Unterlagskalender 

i l n * r l i u M r h . Nentotscbeio. 
Bedarf veilauge Offert Ober Keclam-

Block-Kalender. 3375 

Plüss - Staafer - Kitt 
I n T a b e n n n d O l l i t r n 

l eh r f ach mit Gold-und Si lbermedai l len 
p rämi ie r t , seit 10 Jahren als das stärkste 
binde- und Klebemittel rühmlichst be-
kannt, somit da« Vorxügl lchate zum 
Kitten »erbrochenerGegenstände empfiehlt: 

• I . P r r t l n e r . 2 9 9 1 - 3 2 

\s 

1 0 0 — 3 0 0 O n l d e n m o n a t l 
können Personen jed. Standej^HtTIen 
Or t scha f t en sicher u ehx}|WneCapital 
u Kiiic«verd^luren\Mffge*.erl.Staatj-
papierea.Loi»«. A r f ^ n L u d w Oes te r -
reicher,VIJJs^Teutscheg. 8. Budapest. 

2 Rocftfee^egkästen. "*»• 

Villa ^nr&KiLÄnssiclit1 ' 

J»t £u(_ 
zum »Mb Koche» 

fertig verrieben. Wür.e der Speisen. 
Sosort l»»lich, stt^r^usg-ebiqer und be. 
quemer wie dWipst cnDrÄktbeurre Vanille. 
Kochrecepie aZMiS. 5 Pi ijuiirTtofiliui 55 fr., 
einzelne Mawen 12 tr. Zu daW^in Eillt 
bei: JMdrich Jakowitsch, Joses Mmc. P-
Hol«*; Ierd. Pelle, Traun « Sliger. s?«anj 

3366—1 

3397—1 am Josefiber 

Wer kaufen «rill 

5 

iMeisäire-Moslrie 

vor*, iltii l i i j 

Wien, 
se Pfarrgasse 23 
empfiehlt 
. n a t ü r l i c h e flüs-

[hlensäure 
aus eigenen Quellen, 

Hvii Tittiglitk gurktHite 

SotaTiHT-Apparate, 
Kierdruc^-Apparate, 

Apparate für 

kohlensaure Bäder, 
etc. 

Prospecte gr»G u. franco. 

eine gute and#erläasliche 

I I H H 
and staunitid billig, ver 
lange rn-Jh.'n i l l u s t r i e r t . 
P r e i s r / n r a n t v-.n Uhren, 
Kettejf Goldwaaren und 

yChina-Silber 
Ü j c f a t l » a n d f r a n o o t t 

3887—3 A U / Z U S : 
Prima Uhr wie obA . • 1-10 
pr', Wecker-Uh 
Pendeluhr mit Masik 
Rem.-Nickel, e«fct Japy . . . . . 
Silber-Uem.L'Jlr, doppelte SilbermU. 
14 kar. GoldA)amen-Item.-Uhr . . 

A M - SjJoer- nnd Goldkette» 
erden pebBramm lt T 

1.35 
6.70 
2.20 
4.25 
9.75 

'ages-Cours berechnet. 
Sämmtlicjfe Gold- und Silberwaaren sind 
wer 

3401—9 

I 

HESS 

(Frwkftirt an Main). 
t o 60 nnd 71 k r . 

bei Frai i r /Ki in<:ger , 8pecereiwaaren-
326!! wndlung. 

Neujahrs-Po! 
Gratulaüarfs-Karten, 

10.000 Stärk bei 
»seh , Cill i . 

Kein Hustenmittel übcjffifft 

K a l s e i 

B r u s t - B j A b o n s 
O Q f i A noMiell beglaubigte 
w O O U Iffuqnisie beweisen 
benficheren^rsoigbeiHuften, 
HeiferkeIf. K a t a r r h u. V e r . | 
fchl- imMng 
Prei« Paket 10 u. 20 ftreu^er. 
Bauo/ach'S Erben Nachfolger M . 
NtVuscber, .Adler-A?oldeke' in 
Ci^>,SchwarjlLc.Eo..Apoih,te 
.zur Mariahils" in Cilli. 3220-3?| 

vom l t k. Punzierungsamte punziert. 
Nicht yfönvenierende* wird bi-t 8 Tage 
zurückgenommen ; der Betrag sofort franco 

lurtlckgesendet. 

Ubren-Fabritatioii und Emort 
J . W a n d e r e r , 

Krakau, Stradam Nr. 1. 

Gesucht wird 
eiue verrechnende Kellnerin oder 
ein verheiratetoMinn ohne Kinder, 

und noT^roeTeinj^leines Gewerbe 
betreibt, f ü i ^ l n Gasthaus in der 
Nähe von Cilli. 

Anzufragea ia Cilli, Herrengasse, 
Haus No. 23. 3417 

$ ü d m a r k ~ 

G i g c r r r e n s p i t j e n 
empfiehlt 

Georg Adler's Papierhandlung, 
C i l l i , XXa.-va.ptplatz S. 

Vielseitigste. bilitglU 
d e u t s c h e U l n f l r i r t r 

= Monatsschrift! = 
I l luflrtrte Oktav grstt 

S - Ä f e 

Itlii 
ictfl (MUH 

i n 1 Wirk. 
^SCodiM 

w lirsft e*»bftt I.nd v. ». «Kl«»"«1' 
A ü r bit J t 6 o t i n e n t * r t 

zwei rrüddift Jfcimn̂ nillrr 
Die Kixhnischi (Tllatoana 

um Xtaflsrt 
Reine (Rost ohne Dornen 

»tm ?ck»r ftaiaaiiR. 
= Jede» assait nnr 1 M«r». = 

„Ueber Land und jftlter-

Dlltiloqrflphifii" 
[;<V' "1>«' W -

U R o j i n c r n c n f o 
!• aflti eu«M>ttnnrrs 11. Vsasallslt». 
O0~ tiilm InftiuSa« irflf fc«ll «•! 
Wi-»>ch f«ni t»r «»Mi* Ui» ®«u». "A 

Cla r.lthfciHigiU uns ramih». Jour.il las Sa* aaN 
> WH «SahaiitU«* 

N e u e 

l l i i s t r i r t e i 
Preis vierteljähr 



. » - « » f c h - M « c h t - JK98 

^ P P , :usteirTf" 
v © . ' s u c k © r i r , @ 

m ^^lchc seit Jahren yoo bervorr&gcDdon Aerzten 

als leicht abführendes löseMesMittel empfohlen werden, 
itören nicht die Verdauung. sind vollftmnicn unschädlich. Der verzuckerten 

r o n n wegen werden dies« Pillen t \ i t von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 16 P l l l i i enthaltend. k o s t \ 15 kr. , eine Roll«, die 8 Schachteln, 

demnach 120 Pillen e n t h l l t . ^ i a U t nur 1 0. ö. W. 
i T W a r i TTßyl q n 0 * 0 r.PhmnpNeustein'8u abführende Pillen". 

iU.ct.Ll \ ÜJ l a l l t e x»r e&t, wenn jede Schachtel auf der 
Kl ckseite mit unterer gesetzlich pMeeolHertea Schutzmarke „Heil. 
Leopold* in roth*chwnrzeiu Druck v^sehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Ei\sl lag< n mfesen die Unter-

»chrift .Ph i l ipp Neustein, ApWheker" enthalten. 
P h i l i p p ^ 4 ' l l ^ U ' l l l ' M 

Apotheke zum „heiligen Leopold", WieiVl . , Plankengaase 6, 
Depot ii.Cilli bei den Herren Adolf Marek'i Nachfolger, Rauaeher. 

Karl Gela, Apotheker. X . 3187—25 

E H B A l l I V r s 

lterphosphongsaurer 

K a l k - E i s e n - S y r u p 
Dieser aeit 29 Jahren stc^a mit gutem Erfolge angewendete, auch ron 

vielen A< raten besten« begutachtMe und empfohlene H r i m t a y r u p wirkt 
schleimllisend, hnatenat t l lend, s4hwei*svermindernd , «owi« die Kaalost, 
V e r d a u u n g und K r n i h r n n j c be fu rSgrnd , den Körper k r ä f t i g e n d und atitr-
kend . Das in diesem Syrup enthaltemVlisen in leicht assiuiilierburer Form ist 
für die Blntbi ldnng, der Gehalt an l | s l ichen Phoaphur-Kalk-Salzen bei 
•chvi schl ichen K i n d e r n besonders der 

n u i u u a a u m : 

M Ä 

Lnochenbi lduns lehr nQtclicu. 

mm 
SNV I 

P r e i s 1 Flaach 
für Packung. 

WM" Ersuch' 
Kalk-Ei^en-Symp zu 
heit findet man iui 
kapeel den Kamen 

fl. 25 kr . , per Post 20 kr. mehr 

L stet« au*dt Ocklich J . Herbabny'a 
erlangen. Als Zeichen der Echt» 
\ lase und auf der Verachlus*-

rbabny« in eihöhter Sohrift, 
und ist jede Flasche mitVeb. beb. Schutzmarke ver-
sehen. auf welche Kennz^hcn der Echtheit wir zu 
achten bitten. 

Al le in ig* E rzeu f tnng nnd H a n p t T e r s a t y t s t e l l e : 

Wien, Apotheke „zur Barmhel^igkeit" 
V I I 1 H a l i e r i t r a a a e 7 1 u n d 

D e p • t • bei den Herren Apothekern: C." I I I I : { , ' a r l U r l a , W . 
I l a u s e h r r , Apoth. M e u t e e l i - L a n d s b e r c : 0 . DaghofA. f V I d b n r h : 
J . König. & * n o b l t a : J . Poipischil. I S r n z : J. StruhscliueidÄj. I i r l b s i l t x : 
0 . Russheim, ü l a r b u r g : V. Koban. A. Horinek, W. KönL;, V. Koban. 
K l u r e t k : E. Reicho. P r l t a n : V. Molitor, J . Bchrbalk. R n d k e r a b i i r g : 
M.Leyrer. W l n d l a e h - F r l a i r l t z : Fr. Petiolt. H l n d i n e l i i r u : G. Uxa. 
U v i f l b e r g : A. Huth. L l r z e n : Gustav Grösawang. L n l l m « - b \ W. Mavr. 
N. v. Trnköczy, G. Piccoli, M. Mardetschläger. R a u m Apotheke V o m gol-
denen Adler*4 H. Scbniderschitsch. H l n d b e r c > Oskar Kuschel. 3^88—33 

3368—öl U a b e r a l l xu h a b e n . 

Bestes und billigstes Zahnputzteittel. 

Wie unumgänglich nothwendig daa 

» p r i t z e n d e r W e i n g i i r t e u 

ist, hat dich in ifto letzten Jahren deutlich erwiesen, nachdem nur die beapritzten I 
Culturen ertKgreich waren. Am besten fOr diesen Zweck hat sich 

kd. Hajsartb & Dp 
Patentierte 

srllistllMigt 
Reben- hd 

Pflanzen-
Spritze 

und 

bewährt, welche o h n e x u p u m p e n die Flaifegkeit a e l b a t t h S t l g Ober I 
die Pflanzen stäubt. — V i e l e T n u n f i i d e dieser spri tze» stehen in Verwen-1 
dnng nnd x a h l r e l e h e l o b e n d « Z r a g n l i a e beweisen deren VorzQglichkeit I 
gegenüber allen anderen Systemen. Man verlange Abbildete und Beachreibang von [ 

3407—43 P H . M A Y - b ' - A J R T E T & C j 5 * ~ 
K. fc. a. p. Fabriken laadwlrth. Maiebtaea, Speeial-Fabrlk ffir WeiWeoeea nnd 

ObatTerwertnage-Haaehiaea >. 
W I E N , I I I , T a b o r s t r a s s o N r . * 7 6 . 

Cauioua aad aahlrelebe Aaerkennangsaobrelbea gralt*. — Vertreter aad Wieder-
verkSnfer «rwänukt. 

Aufford, 
Äfft Jene, welche an die SladjFkÜttinde Cilli eine Forderung zu stellen 

Haben, wollen die bezüglichen Re^tnaen behufs Ueberprüfung und Begleichung 
b i? längs ten» 5. r 1899 beim Tiadtamie Cilli überreichen. 
E« wird übrigens auch^wartet. daß die bi« Ende 1893 fälligen Zahlungen 
an Umlagen und sangen Rückständen fofott beglichen werden. 

© l a b u r t h t C i l l i , am 22. December 1898. 3400—1 

Der Bürgermeister: 
Hujlav Stiger. 

O s k o n o m e v , F o r s t l e u t e , P f e r d e b e s i t z e r e t c . I 

ist das Beste j j s 
K r o i i b i ' r K Q s ' s berühmtes M m i l t i c h n l ^ . r i i w » l » f h e 

V a N c I l i i - r o t l i ^ £ e « l 
Einzig wirklich ausgezeichnetes Lederconserviernngs - Mittel, 
welches jedes Lederzeug, W a g e n d ^ , Spritzleder, Riemenzeug, 
Pferdegeschirr, Schuhe etc. dauei?ml wasserdicht und geschmeidig 

j l f f i ä l t . 

Unentbehrlich für Pford«iesitzer Kronberger's H e l l - I I . 
I l u f M M l l M V Thierärztlich empfohlon. 

Zu haben in Cilli bei Jferrn Johann Korosehetz; Schuhmacher-
zugchör-Handlung, Anton Kopier, Sattler u. Riemer. Wind-Graz: 
Brüder Reiter, Kaufmann. Wind .-Feistritz: Alois Binder, 
Kaufmann. RqMtsch: Josef Berlisk, Kaufmann. Spital a. Drau: 
32S7—a S Alois Brnnner, Kaufmann. 

Igche T r e b e r n 
a l s V i e h - u n d S c h w e i n S l f P t w ^ ^ t a b z u g e b e n 

B r a u e r e i 
3385—3 in Markt Tüffer. 

ttentod 
ch. Dttihfch) 

ist dai beste Mittel, mb^jatten und Mäuse 
schnell und sicher zu v e r a l g ^ U n a c h S t -
lieh für Menschen nnd Haulliiüie. Za 
haben in Paketen ä 30 und 
der A p o t h e k e a » r Mariahilf , 
in der Apotheke in Raun. 84<>1—16 

N'&hmaachinen, 
" a h r r & d e r , 

>nabnltungs- u. 
luT^ui r l^ . huftl . 

Mir^hinen, 
Schnhinktfher-

Maschffl iu etc. 
Sie am besten und bMUsten bei 
Kosenaa in H a c h e n b l , 
verl. kostenfrei Hauptkats 

sagt uns der Quäker ? «Quäker Oats wird 
rch die gänzliche Enthülsung des besten amerik. 

WeissnWers gewonnel 
hält leVfckEiweisskörpei^ 
seine Eigenschaften eine 
NahrungsmJbel. Quäkj 
rasch, verscnleimti 
schen Supp^ 
daher jede M 
sehr ausgiebi\ 
vorzüglich in ĝ  
als Zuthat in die^ 
suppe. QuäkerJ 
teigt sehr gut beij 
für Mehlspeisen; 
aus Quäker Oat 
delicat Der GenuJ 
Oats wird ärztj 
empfohlen und < 
leidende, Nerven^—! 
g e r a d e z u a l s S e j 
in Original-Cartons (n^ 
chen Bilde) zu 9, 18,< 
D e l i c a t e s s e n - un^ 
g e n erhä l t l i ch . ( 

rweis 
sch 

/ e n - Q ] 

fit meij 
32 kr. 

Das Product ent-
id ist durch alle 

^ier vorzüg l i chs ten 
Pfer Oats verkocht sehr 

ir gut (bei fal-
n̂, Saucen entfällt 

ibrenne) und ist 
j; daher billig; 
sringer Menge 
iL«ere R i n d-

)ats ver-
Verwendung 
jlle Speisen 

schmecken 
von Quäker 

wärmstens 
t sich für Magen-

/Wache und Kinder 
iker O a t s ist nur 

hier ersichtli-
len S p e c e r e i - , 

I g u i t n h a n d 1 u n -^d D r o ^ 
rIn jedem Carton Vefinden sich 

K o c h r e c e p t e für alle Arten von Speisen.*** Esset 



K i i n d n i a c l m n ^ 
Die Direction der k. k. priv. wechselseitigen Brandschaden-

Y^ersicherungs-Anstalt in Graz beehrt sich den P. T. Vereinstheil-
nehmern derselben bekannt zu geben, dass die Einzahlung der 
Vereinsbeiträge pro 1899 mit 1 . J ä n n e r i S t ) Q beginnt und 
dieselbe jederzeit, sowohl an der M r e c t i o n s - C o s s n ' i m eigeneil 
Hause Nr. 18|20 Herrengasse in < r t a l s auch bei den 
p r ä s e n t a n s e n in K l a g e n f u r t und I j a i b a c h 9 sowie bei 
den Districts-Coinmissären geschehen kann. 

Hiezu wird bemerkt, dass alle jene P. T. Yereinstheilnehmer 
der G e b ä u d e - ^ A b t h e i l u n g , e r s t e n neun Monaten 
des Jahres 1897 bei der Anstalt ^rfimfversiehert waren und auch 
noch im Jahre 1899 Vereinstheilneäwfier der Anstalt bleiben werden, 
gemäss des Beschlusses der Vereins-Versammlung vom 9. Mai 1898 
aus dem im Jahre 1897 erzielten Gebahrungs-Ueberschusse der Gebäude-
Abtheilung eine M M ä c t c v e V f ß ü t u n f f in der Höhe von i O P V O C . 

des pro 1897 geleisteten Vereinsbeitrages erhalten, um welche die 
Beitragsschuldigkeit pro 1899 vermindert wird. 

GRAZ, 10. Dezember 1898. 

Direclion der k. k. priv. wechselseitigen Brandschaden-Versicherongs-Anstalt 

Dankschreiben!! 

In GRAZ. (Nachdruck wird nicht honoriert.) 

LiWi 

O r r l i r t r r l l r r f ! 
B e a t e n D a n k f ü r «IM« g u t e 

n r d l r . n r n t , welche« 81« m i r ( t -
gen lluMten und BruMtarh^ierzen 
xeaelilekt haben. I ch hatie eine 
Planche von dem Kpl izwrcer leh-
Mast t e r h r . u r h l und I l i i a t r n u n d 
B r u a l w h n m e n Kind m i r bald 
Te r f« i i | en . Senden MI« m i r aof<>»t 
noch S Flanellen Ih res «o » i m j t f 
zeichnet w i r k e n d e n M| i lUwr («« \ 
r ieh Nastea, nebatbel aueh 2 f a - ^ 
kete Hnaten-Thee. 

I I I « mim, 19. October 1897. 
I n Hochachtung I h r dankba re r 

J A K O B 8IJPPAM, 
Den Spitzwegerich-Saft , welcher 

so vortrefflich gegen Husten, Vorschlei-
mung, Brustschmerzen, Heiserkeit, 
schweren Athem, — auch bei sehr alten 
Leiden — wirkt, erhält man stets frisch 
in der Apo theke zum Z r i n j s k i , H. 
Brodjovin, Agram, Zrinj ski-Platz Nr. 20. 

Man achte genau auf die Schutzmarke, 
denn nur derjenige Spitzwegerich-Saft 
ist aus meiner Apotheke, welcher auf 
der Flasche das Bild des N iko laus 
Subiö Zr in j sk i , Banus von Kroatien, 

' trägt. 
Preis: 1 Flasche mit genauer Ge-

brauchs-Anweisung 75 kr. 
Nedst dem Spitzwegerich-Saft ist es 

zu empfehlen, auch den Gebirgskräuter-
Theo gegen Husten zu nehmen. 

Preis: 1 Paket Gebirgskräuter-Thee 
mit Gebrauchs Anweisung 35 kr. 

Kiur» und da» andere wird tAglich gegen 
PoKtnachnslinie y^j-chickt. Wird das Geld im 
Vorhinein eioK^rhickt, wolle man für Fracht-
brief und Kitfülu-n 20 kr. dazqrecbaen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

Agr.tm, Zrinjaki-Platz Nr. 20. 

Werther Herr Apotheker! 

Vor kurzem bestellt« ich bei Ihnen eine 
Flasche verstärk te schwedische Tropfen, 
diese haben bei mir and meinm Bekannten 
•o gut gewirkt , dass ich mich verpflichtet 
Hihle, ihnen für dieses vorzügliche Mittel 
meinen wHrmsten Dank ansznsprechen. 
Kreuche für mein« Bekannten noch 8 
Flaschen gegen Postnachnahme zu senden. 

Modrnl, 26. Mai 1898 

Mit Grnss 
VIV ZANld. 

\ Die echten verstärkten schwedi-

Gsehrter Herr Apotheker! 

g to runge 
aMen M 
i Ttopfei 
l.'irmkhin 

agen. Von diesen be-
fen verliert man Magen-

nkheiten, man bekommt 

kräftigen^ 
rühmten 
und GedärmÜ 
guten Appetiu x 

Auf die Schutzmarke achte man, 
denn nur jene verstärkten schwedischen 
Tropfen sind aus mainer Apotheke, 
welche auf der Flasche das Bild des 
Niko laus Subiö Zrinjski"", Banus von 
Kroatien, tragen. 

Preis einer Flasche verstärkter schwedi-
scher Tropfen mit genauer Gebrauchs-
anweisung 80 kr. 

Täglicher Postversandt gegen Nach-
nahme. 

Wird das Geld im Vorhinein ein-
geschickt. wolle man für Frachtbrief 
und Kistchen 20 kr. d»zurechnen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

Agram, Zrinjski-Platz Nr. 30. 

H e w t e l l u n z e n vos 5 fl. und wehr werde» 

franko eingesendet. 

Meine Frau lag drei Monate fang und litt an 
Reissen und Rheuma. Gleich nach Gebrauch 
Ihres Fluids gegen Rheuma stand sie Innerhalb 
3 Tagen auf und beute kann sie Gott sei 
Dank schon kleinere Fusspartien unternehmen. 
Empfangen meinen betten Dank fllr Ihren aus-
B e z e i c h n e t e n und nusserordentlloh wirkenden 
Fluid und zeichne 

Strmac bei Stublca, 22. April 1898 

Hochachtend Ihr ergebener 

BARTAL LISIÖKI 

Fitlid gegen Gicht nnd Rheuma 
ist ein ausgezeichnetes Medicament ge-
gen Reissen, Gicht, Rheuma, Kreutz-
schmerzen, Verkühlungen, bei Durchzug 
u. s. w. Das Fluid stärkt die müden 
Glieder und erfrischt alte Leute, welche 
an Beinschwäche leiden. 

Jede Flasche muss mit der Schutz-
marke und zwar mit dem Bilde des 
N i k o l a u s Subiö Z r i n j s k i , B a n u s 
von K r o a t i e n versehen sein, denn nur 
jenes Fluid ist aus meiner Apotheke, 
welches diese Schutzmarke an der 
Flasche trägt. 

Preis einer Flasche dieses Fluids ge-
gen Rheuma nebst genauer Gebrauchs» 
Anweisung 75 kr. 

Bei vorangehender Anweisung des 
Betrages wird ersucht für Frachtbrief 
und Kistchen L0 kr. dazuzurechnen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

8157—84 Agrain, Zriuj«ki-Plat* Nr. 20. 
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..Deutsche Wacht 
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Geschäftstibergabe. 

'Wir beehren un« die höfliche Mittheilung' zu mache», Jaaa wir unser 

Manufacturwaaren- Geschäft 
mit heutigem Tage an die Herren 

Josef Makesch und Franz Mossmann 
übergeben haben. y 

luden» wir für da« uns stet« bewahrte Vertrauen danken, empWffeu 
wir un«ere Nachfolger allseitigem Wohlwollen. J s 

W ir bemerken, da«* unsere Sp ec ere i w a a r e n h a n d lnng die 
Goschiftsveränderung nnberührt bleibt nnd anch fernerhin u n f c ^ ^ r e r 
persönlichen Leitung fortgeführt wird. 

Unser Comptoir verlegten wir in den I. Stock unseres Hauses. 

Hochachtungsvoll 

Traun & Stiger. 

5f 

Geschäftsübernahme. 
Z- % • 

Wir beehren ans hiermit die höfliche Mittheilung zu machen, das« 
wir ab 1. Jänner 1899 das 

Manufacturwaaren - Geschäft 
t der Herren 

raun & Stiger in Cilli 
übcrnomra||0ÄlM;n nnd dasselbe unter der handelsgerichtlieh protokollierten 

'aun <85 Stiger's Nachfolger 
' f t r unsere eigene Rechnung weier führen werden. 

E« wird unser eifrigstes Bestnbeu sein, den Bus strengster Solidität, 
den die frühere Firma durch die langen Jahre ihre« Bestandee genossen 
hat, auch f i r uns zu ei halten uod zu rechtfertigen. 

In diesem Sinne bitten wir nra ungeschmälerte Zuwendung Ihre« Ver-
trauen« und gütigen Zuspruch. 

Hochach taagsTollst 

Traun & Stiger's Nachfolger. 
C I L L I , 

den 1. Jänner 1899. 

3421 ( M a k e s c h & K o n o a i s . ) 

Anläßlich des Neujahrstages angelangt: 

Wößer Maiser 

WDWWIMUUWKZZNGZW Z 

Sestaögetagert und in jeder We 

Bestellungen zu richten an 

Depositeur und Vertreter in Cilli. 

Serkauf in A r a ^ e n in der Tabaktrafik der Frau Aanny 
Hkasner, Bahnhofgasse. 3420 

^ ü r die vielen Beweise wohlthuender Theilnahme 

während der langen Krankheit und anläßlich des am 

24» d. AI. abends erfolgten Hinscheidens unseres lieben 

Sohnes, bezw. Bruders, Gatten und Vaters, d * Herrn rs, om 

mm 
dessen Bestattung am 26. d. M . am ßöbtischen Friedhofe 

in <Lilli erfolgt ist, spricht den i n n i g s t e n D a n k aus 

die trauernde 

Jannfie Meckermann. 
< L i l l i , am 28. December J898. 3410 

Die Gemeindevertretung des 1. f. MnrMJes Tüffer 
gibt hiemit die Trauerkuade von dem Hinscjrtidjp ihres hoch-
verdienten, langjährigen Bürgermeisters un j SjAnbürgers, des 
Herrn f • 

Konrad Amon, 
Besitzer des gold. Verdienstkreuzes mit der Krone etc. 
welcher am 29. Dezember 1898, vormittags l / ,9 Uhr, nach 
kurzem Leiden in seinem 66. Lebensjahre selig in dem Horrn 
entschlafen ist. 

Das Leichenbegängnis findet am 31. Dezember, nach-
mittags um 41/, Uhr vom Trauerhause aus nach dem Orts-
friedhofe statt. • 

R u h e in F r i e d e n ! 

k 1.1. r. 

Die besten 

a l e n s c h e g ; , 

Glückwünsche 
am Beginne des 
entbietet seine 
Kundenkreise 

hochachtn 

Franz Bollgruber. 

Günstigster Zeitpunkt jun» 
Gintritt in« A b o n n e m e n t ! 

geehrten 

Allen meinen verehrten Kunden, auch 
jenen, die es werden wollen, meine aller-
besten 

Glückwünsche 
zum Jahreswechsel! 

Ich werde meinem DeUilgeschäfte 
meine vollste AufmorksamJpim schenken 
und Monatsbaohelkynde^Veeondere Vor-
theile gewähren. 

Ieh empfi 
g a r a n t i e r t <_ 
fe t t , bei Abna 
60 k * Inha l t 6_ , 
2 5 K i l o 8 4 kr . , deta i l 68 k r . p e r Kilo. 
Bosnische l 'Haunien g r o s s e 16 kr . , 

e x t r a 20 k r . pe r Kilo. 
Wallniiase, neue, 18 k r . p e r Kilo. 

F e i l s t e s Sa lon-Pe t ro leum L i t e r 18 k r . 
Le iaberger , öfter. , E ixenbauweiaswe in 
p e r L i t e r 36 kr., in Gebinden von 
56 Li t . a u f w ä r t s bi l l iger , ebenso a l ten 
und nenen Aepfe lmost bes t e r Qualit&t. 

Freundlichen Zuspruch erbittet 
3423 Hochachtungsvoll 

Viotor Wogg. 

es t e r Schweine-
on 1 Fass mit c i rca 
bei A b n a h m e von 

(fiii-, Setii-, Bltek-.Tuekti-1. Lins-

l e r S 
lt in grösster Auswahl 

Fr i t z R a s c h , i ilTt. 

Bitte , versuchen S i e die be» 
liebte Frauenzeitung! 

Das Dlatt 

l a g a z i n e 
mit EiskelioT^jltallung nnd Heu-
böden sofort zuro«mietlien. Aus-
künfte beim HausmeisWfcsJislsenhof. 

M i t 2Wifctf'#ntfr!}ar&rrobr 
Wäsche tittfir Handarbeiten. 

Sechs Gratisbeilagen: 
1. „ R o m a n b i b l i o t h e ? zum 

B l a t t de» H a u s f r a u . ' 
*. . « U S aller Weit . — F ü r 

alle Welt". 
2. „ D a s B l a t t der jungen 

Mädchen." 
4. . D a » B l a t t der Kinder." 
5. S c k n i t t m u s t e r b o g e n m i t 

über 1000 Abbildungen. 
8. (kolorierte V o r l a g e n s ü r 

Handarbeiten. 

Vonü «liche Romane: 
darunter N .Marion , Erawsord'ck 

«Eorleone". 
Der l e t z t e Roman, w e l c h e r d e r 

ung lück l i chen K a i s e r i n El isabeth 
vorge lesen w u r d e . 

P r o b e Abonnement für e in 
Vierteljahr (7 Heste) fl. I. 

Alle 14 Tage ein Heft & 15 tr. in 
jeder Buchhandlung oorräthig. 

Verlag 
3419 W I E N 

I., Nibelungengasse 1 und 3. 

tProsit Neujahr! 
al len v e r e h r t e n GKsten a a s diesem Wege . 

Hötöl ötöfjjllio, Wien, n., T&borstrasse Nr. 12. 
^Xneben der Frachtbörse) 

B V ö b " S j O O Z i m m e r , ~ ^ Q 
Neu und modernst mit allem elektrisch beleuchtet, beste 
Lage (10 Minuten vom Stephansplatz.) ^iaiteatelln der Tramway und Omnibusse 
nach allen Richtungen. Bäder und M rannw^^^leitung im Hause. Zimmerpreise 
sammt elektrischer Beleuchtung und S e r r i c e W ^ P e r s o n I. Stock fl. 1*80, 

2. Stock fl. 16» , 3. Stock fl. 14« . im HftN*|rakt fl. 1.20. 
Btf** Mitgl iedern dea Vere ines r e i sender K a a f l e t f f e ^ f t a b a t t . "WU 

8416—18 Hochachtungsvoll C a r l A f ^ H h m n n n . 

^eilcfl« und Cfiaueifltbff: «ttnnsbuchdtudctei „<i«leja" in (iiUu V-ramwonllcher to^njtUttt»: C t t n «mbrnsch i t sch , Truck sei ik i f in iöu$oi<«t tm w t t U i . 


